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Vorwort

Das vorliegende lleft kannundwill kein Lehrbuch seinr es sofl
auch kein Lehrbuch ersetzen, sonderngeradedazu anregenl ein gu=

tes Lehrbuch zur VertiefungdesDrlernten zur Hand zu nehmen. Das

Heft ist aber auch keine Ko1leg-Nachschrift, es ist vielmehr ein

Begleittext zur Übung rrKartographischer Kursltrr. wie sie seit dem

l{intersemester 196?/68 in Rahmen der Grundausbildung im fnstitut
für Geographie und Länderkunde der Westfälischen Wilhelms-Univer=

sität Münster durchgeführt wird. Der Studierende a1s Teilnehmer

dieser 'übung solI mit Hilfe des Heftes den übungsstoff nochmalE

kritisch nachvollziehen können, umdabei etwaige Lücken ausfüllen
zu können. Aus diesem Grunde ist der Text so abgefaßtt daß er in
Teilen den Übungsstoff verbrel.tertt an anderen Stellen bleiben
jedoch Probleme und Flagestellungen offen, die dann ausschließI'ich

innerhalb der 'Übung zur Lösung geführt werden.

So soIl der Text vorallemder Nacharbeitt ggfls. einer späte=

hen Rekapitulierung dienen. Die eingestreuten Fbagen sollen den

Leser zum eigenen Weiterdenken des angesprochenen Fbagenkreises

anregen. Am Schluß des jeweil-igen Kapitele finden sich die Ant=

worten, doch rnöge man diese erst zur Kontrolle der selbst gefun=

denen Antwort heranziehen. Die zu jerdem Kapitel gehörenden Übungs=

aufgaben wurden nicht abgedruckt, dasie 6ich zwangsläufig in je=

dem Semester verändern.
Die eingesetzten Zeichnungen und Karten konnten nicht sämtlich

vom Verfasser neu entworfen werden. Ein Abbitdungsnachweis gibt
über ihre Herkunft Auskunft. Das Literaturverzeichnis soll allen
Interessierten die Möglichkeit verschaffen, ihre Kenntnisse in der

Kartographie zu vertiefen. Das Atlantenverzeichnie kann bei An=

schaffungen eine kleine Hilfe bieten.
Das Heft entetand in einer Zeitr ala der Zustrom zurn Studium

der Geographie an aler Universität llünster die Lehrenden vor schwie=

rige Probleme stellte. Da der übungsstoff gekürzt werden mußte,

sollte mit Hilfe dieses Heftes der Inhal't dee gesamten Kursee den
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Teilnehmern zugänglich gemacht werden. Aber noeh ein weiterer Grund

war nitbestimmend für die Äbfassung dieses Heftes: Der Verfasser hat
immer wieder erfahren müssen, daßoft recht einfache kartographische
Zusammenhänge dem mathematisch nicht so interessierten Teilnehmer.
der Übung verschlossen blieben, weiit einerseits die in der übung
gebrachten Zeichnungen unvollständig und fehlerhaft nachgezeichnet
wurden, andererseits Nichtverstandenes ungefragt blieb. So soll nun

an dieser Stelle jede wichtige Skizze in der Form und nit den Be=

zeichnungen erscheinen, wie sie in der übung gebracht wird. Tenn

dadurch der Nachvollzug des vermittelten Stoffes aus der Kartogra=
phie vertieft werden kann, dürfte das HeftTnicht ohne Enfolg bl.eiben.

Münster, in WS 1969r/7O Hans Kl.elnn
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Grgg]ggen - Irlathematische Gecgraphie

ltan definiert: Kartographie is:t die exakte zeicl'urerische Darstellung
von Räumeu urd deren dinglichen ErfülLung.
Ersetzt r-, tin6qr[ durch Err]oberfläche odcr Teile der Erdotrerfläche'
so wird die Definition allein auf irdische !.nlendung bezogen.

Dingliche Erfüllung machen aus:
1. direkt feststell.bare und fixierbare Gegebenheiten, wie Relieft Ge=

wässer, Bodenbedeckung etc.
2. Erscheintmgen, die nur in ihren beobachteten oder genessenen Ergeb=

nissen darstellbar sind, wie Bewegungsabläufe(Verkehr), menschliche

Wanderungen, Wärmevcrhäl-tnisse, Niederschlagsmengen(Itlittel), schlecht=
hin statistische Werte.

-- VERSUCHEhI SIFJ, BETDE REIHEI{ ZU ERWEITERN ! --

FiIACE {:: In welche Reihe gehören geologische Darstellungen und rvohin

ciiellen Sie Darstellungen der Bevölkerungsdichte ?

Errcheinungen der ersten Reihe sind kartierbar, die der zweiten Reihe

eind kartographierbar. Das Ergebnis beider ist die f.ARTll .

Karten sind nach InhaLt und Anwendung in verschiedene Gruppen einzu=

ordnen :

a. Direkte Aufnahmen im Gelände (verrnessen und topographisch verrlichtet)
nennt nan Originalkarten (lVarum wohl ?).

b. Karten allgemeinen Inhalte, l.R. aua Originalkarten durch Verkleirte=
rung und Abstraktion abgeleitet' bilden die Gruppe der Allgemeinen

Karten; sie werden zurneist in Samrnelwerken zusalnmengestel.lt und da=

her auch Atl.askarten genannt.

c. Karten ganz bestimmten Inhalts (Religionskartenr Völkerlcarten etc.,
aber auch Klinakarten, geologische Karten etc.)r.bei denen die Aus'=

sage auf ein ganz bestirnmtes Spezialthema eingeengt ist, nennt man

Spezialkarten oder Thenakarten.

Atlanten umfassen häufig Karten aller drei Gruppen!

[h aber zur Definition der l(arte zu kommen, stellen wir

f!{1@3: Versuchen Sie zu ennittelnr rvelches das wichtigste Element

einer Karte ist l!

Unter Derücksichtigung dieser Äspekte können wir definieren: Die Karte

ist die lagegerechte Darstellung ausgewählter Enscheinungen eines Raunea.

Fehlt die Lagegerechtheit, so haben wir eine Skizze vor unst - Irn Sin=

ne dieser Definition ist die Karte das wichtigste Hilfsrnittelr vorallem
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ilie Darstellungsgrundlage der Geographie.

Irlan kann Karten neu entwerfen, d.h. ihr Gerippe exakt festl-egen, man

kann aber auch vorhandene rtÄbtildungenrr für bestimmte Aufgaben umform=

men; beides ist Kartenentwurf. Da die Erdoberfltäche - von der wir aus=

gehen - einer Kugeloberfläche ähnlich ist, nüssen wir diese zunächst
auf eine ebene Fläche übertragen. Es gibt zwei Itlöglichkeiten:
1. rechnerisch, indem man Kugelfläche gleich lCreisfLäche setzt

4tFl2 = vyz R = Ktrgel.radius, r = Kreisradius
(2) 2R = r

2. zeichnerisch -

Genau genommen ist die Erde keine Kugelt'frrformieren Sie sich bitte
nit Hilfe der Literatur über die EhtwickLung des Erdbildes vom ÄIter=
tun bis zur Neuzeit! (Eratosthenes von lqyrene, Marinus von $ros, Pto=

lemaeus von Alexandrien, Kopernikus, GaliJ.ei, Kepler).. Seit den 18.ithdt
besitzen wir genaue Erdkonstanten. Heute verwendet man zu:reist die vo n
Bessel (1841) ernittelten Werte :

Äquatomadius B=6.3??1997 lor

Alchsenradius r = 6.356,O78 lqr

rnittl.Radius ;=6.3?0 lorl

Äquatorumfang tl = 4O.O?O'368 lol
Polum9;ang u = 4O.OO3r423 lcn

Der Mittelpunktschnitt über beide Achsen dieses Körpers ergibt eine
Ellipse; dreht nan diese uD die kleine Achse, so erhält man einen Ro=

tationsellipsoiden, der dem Erdkörpcr entspricht (siehe Skizze). Da

alle llfunnelskörper diesem Modell weitgehencl entsprechen, spricht nan

von einem Sphä=oiden. - Verschiedentlich hört uan den Begriff trceoidrt;

siehe hierzu Definition nebst erL. Skizze bei: Harms VII, Al).geneine
Erdhunde (Physische Geographie), München 1953, S. 5? ..
):r Sphäroid entspricht einer abgeplatteten Kugel; die Äbplattung i6t

(3) 2R-2rAPI = --Z-R = (bitte ausrechnen)

Da der Unterschied zwischen Kugel und Sphäroid am Erdbeispiel nicht
erheblich ist, dürfen wir in folgenden die Ende ata Kugel betrachten.

Ihr einen Punkt seiner Lage nach zu fixieren, bedienen wir uns des

kartesischen Kooralinatensystems. Es sei
(4) P=(x';y)

wobei die Achsen'des Systens aufeinander
senkrecht stehen sollen. lYollen wir genau
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ü

sej.nr di,nn müssen reir noch eine dritte Koordinate, die Raurnkoordinate

z einführen;' eie nuß senkrecht auf den beiden Flächenkoordinaten ste=
hen. Bauen Sie siclr e:in llaurnmodell dieser drei zueinander senkrechten
Linien mit Hilfe von drei Bl-eistiften o.ä. !

p=(xiyiz)
Vlrrgen der geringen Größen im Erdrelief im Verhältnis zu den Erdkon=

stanten dürfen wir zunächst auf die Raunlcoordinale z verzichten, wir
setzen eine Kugel nit homogener Oberfläche voraus. Sonit gift (4).
Aber für die sphärische FLäche der Kuge1 muß auch gelten, daß rLF
Achse (die Koordinatenachsen brauchen keine Geraden zu sein). Wir

nählen als Ordinate (y-Ächse) einen Kreis, der durch beide Pole ver=

Iäuft, einen Polkreis (Achsenr:mfang)r als Abszisse nehnen wir den

Äquatorkreis; der Schnittpunkt beider isl. der Koorclinatenursprungt

alsox=Ory=O. - Danit behaupten wir :

2rrR - | 271 n..por - aqu.

$![[: Wieso stehen diese beiden Kreise senkrecht aufeinander?

Die Lage des Nullpunkte auf der Ordinate (y=O) ist durch den Äquator

fixiert. Aber welcher aller denkbaren Polkreise soII a16 x=O gewä}It
werden? Heute giJ.t in internationaler übereinkunft der l(reis, der

durch Greenwich verläuft als O-Kreis. Einige ältere in Drropa benutzte
O-Kreise: Berlin 13o 3t 42t | östl. Grw

Paris 20 2gt 14r t östl. Grw

Fcrro 17o 39r 46t r westl..Gr$'

SUCHETI SIE DIü,SE ORTE IM. ATLAS AUF t: --
Es handelt sich hier um bedeutende Sternwartenr von denen aus der Son=

nenhöchststand im Irlittag gemescen wurde. Alle Orte, die zur gleichen
Zeit Sonnenhöchststand haben, liegen auf der gleichen PoL-(halb-)Linie

=Itittagslinie (Meridian). wie könnte man die um 18Oo östI. oder westl.
verlaufende Polhalblinie nennen?

@3:: Warun wohl hat man sich ausgerechnet für Greenwich a1s globa=

leur O-Meridian entschieden?"

Die Dimensionie:'ung der x- und y-Werte in der Ebene gescüieht in kon,=

ventionellen Mäßen (m, cn etc), also in Längen. Auf der sphärischen

Ftäche geht das auch, doch zieht rnan hier ein atrderes Maß vor. Die

Linien zwischen zwei Punkten sind Kreisbögenr zu jedem Bogen gehört

ein bestimmter Winkel im Mittelpunkt des Kreises, hier im Erdnittel=
punkt. Den Winkel für x nennen wir I , den für y nennen wir g .
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Somit muß (+) jetzt lauten
p = (.\;.9)

Man kann nun I und g eirural als Winkel (4) u"a einmal als Bogen(arc)
ausdrücken, denn zu jedem * gibt es den zugehörigen arc . Da die Zäh=

lung vonluna y in Erdnittelpunkt erfolgt, ist eine Ililfe erforderlich,
zu diesen Werten zu gelangen. Wie der Meriilian bestimmt wird, wurd.e auf
S.3 erläutert. Ilieser Wert ist die geographische Länge, daher I.

FRAGE 5:: Wie kann nan auf der Erdoberfläche für einen Punkt seinen g-
lVert, die igcgraphische Breite, bestimnen ?

Alle Meridiane oder Längenkreise haben den gleichen l}nfang (warun?),

es handelt sich um Endumfangskreise, größtmögliche l(reise, die un dic
Kugel gelegt werden können. Wir nennen sie Großkreise. Die Breitenkrei=
se werden dagegen vom Äquator zum Pol hin iql IJurfang irnrner kleiner.Nur
der Äquator ist ein Großkreis (Beweie!)1 alle übrigen Breitenkreise
sind Kleinkreise (keine Kugelunrfangskreise). Ihre Größe bet-rägtr:vot,rr.
der Kugelradius B und der {g bekannt sind

tr= B cosg t dann ist
U9 = 2rr1i9

Uy' = 2rtRcos5,

@f: Zeigt eine Karte die geologischen Schichten, so sind diese
Ängaben direkt im GeLände aufgenomrnen. Es hanrlelt sich un

Ergebniese direkter Beobachtung ohne Zwischenschaltung äiner !teß- oder
Wägeeinrichtung. Diese Darstellung gehört zur l.Reihe. - Die Bevöl.ke=

rungsdichte ist nicht unnittelbar zu erkennen. Man muß zunächst die
ZahI der in einem Ratm lebenden Menschen emitteln, die Raungröße be=

stimmen und das VerhäItnis beider dann darstellen. Wegen des lteß- und

Rechenvorgangs gehört diese Darstellur:g zur zweiten Reihe.
ÄIITWOEI 2: Es ist trnwesentlich, ob in der" flalte viel o<ler wenig Detail.e

Bines Raumee dargestelJt wer.len, ob der Flaßstab groß oder
klein'die Projektion echt oder turecht ist; r.richtig ist allein, daB die
Daratellun8 lggegerecht let, d.h. die Zuordnung der darzustellenden
Fakten muß analog den natürLichen Verhältnissen sein.
ANTWORI Et, D€ der Poldurchmesser 2Epo1 senkrecht auf dem Äquatordurch=

me€ser 2R-^-- steht (siehe SkizZe zurn Rotationsellipsoid),. aqu
BiLt3 Kreisö, deren Durchmesser zueinander senkrecht Atehen, stehen
auch aufeinander senkrecht.

(7)

(8)
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ANT}yORT irl rDer Mittagslinie gegenüber (18Oo w (+18Oo E) liegt die ltit=
ternachtslinie. Dort erfolgt der tibergang von einem Kalender=

tag zum folgenden. Nähert man sich dieser Linie aus westlicher Richtung
(von Äsien nach Anerika), so wiederholt nan nach ijbcrtritt den vergan=

genen Tagl'nähert man sich aus östlicher Richtung, so überspringt man

den folgenden Tag. Diese Linie ist sonit eine Datunsgrerrze. Sie ver =

läuft praktisch durch unbewohntes Gebiet (siehe Ätlas), was große Vor=

teile hat.
ANT!'OR:!_!. : cenerell läßt sich die geographische Breite aus der Äbwei=

. chung des Sonnenstandes vorn Äquator (rsonnen-Höhe) bestim=

men. Da6 geht in direkter Messung aber nur zu bestimmten Tagen im Jahr
(Schide der IXcliptik), für die anderen Tage nruß man Umrechnungen vor=

nehmen. Für die NIII( besteht eine einfachere Beobachtungsmöglichkeit:

Da die Polhöhe gleich der Geogr.Breite ist' mißt man den Winkelt unter
dem der Polarstern (der Schwanzstern des Kl.Bären) erscheint.

Proj ektionsbegriff

Unter Projektion versteht man die geometrisch richtige Übertragung von

Figuren aus einem Bezugssystem in ein anderes unter Beibehaltung der

Iagezuordnungen. - Wir befassen uns zunächst nur mit Projektionen auf
Flächen" Ftir ebene Flächen gilt ::

P" P:(e) Ti = -i I wobei er(ir;vr) , nr(xr;yr) untl Pt(xi;vi)'Pj(xjivj)
-2 definiert werden. nli h.it""gungJn'Jon der sphäri=

schen Fläche auf die ebene Fläche gilt analog:
Pl P'i(ea) # =-"='-z '2 ; wobei allerdings e|(Är;Vr);Pr(\;.yr) und

Pi'(xr;vt) i e[(xr;v) definiert werden. Auf diese
Abweichung ist zu achtenll

Es gibt zwei grundsätzliche llöglicilceiten der Projektion von einer
sphärischen Fläche auf eine Ebene:.

1. Projektion auf eine Ebene, die die sphärische Fläche in.einent Punkt

berührt.
2. Projektion auf eine Körperoberflächer die sich ohne Schwierigkeit in

eine ebnne F1äche umwandeln läßtt in ein sbgen. trabwickelbaresil Ergeb=

nis (Konus, Zylinder). Ein solcher Körper berührt z.B. die Kugel in
einer KreisLinie. - Machen Sie sich das mit Hilfe einer Skizze deutlicht
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FR{GE 6 = Worin unterscheiden sich die Berührungskreise eines Konus und
eines Zylinders ?

l9esentlich ist die Lage des Ausgangspunktes der Projektion, des projek=
tionspunktes. Es gibt drei Hauptlagen:
a. im Zentrum der Kugel (zentrale oder

gnononische Projektion)
b; im Unendlichen (orthographische Pr.)
c. im Gegenpunkt der Berührung (storeo= G

graphische Projektion)
-- F\ir konische und zylindrische Pro=

6.-..--jektionen kann zuden noch a16 sinn=
voller Sonderfall angesetzt werden,
daß dietrberührende Flächerr schneidet! -- (Sctrnittkonus, Sctrnitt=

zylinder).

Fbage 7 : Wieviel theoretisch nöBliche Grundprojektionen könnten nach
diesen Schema erreicht werden ? (Arn besten mit Stcizze!)

Vergleicht man die projizierten Bilder des gleichen Kugelteiles in den
drei Hauptlagen, 6rr fäII-t auf, daß zwar die Lagebeziehungen in allen
Fäll.en erhalten bleiben, die Bilder aber dennoch unterschiede aufwei=
Een. Die hoJektionen haben entsprechend der Lage ihres projektions=
punktes verschl-edene Abbildungseigenschaften, besser sprechen wir von
der Abbildungsart. Wir unterschiiden

flächentreue, reifentreue, geradwegige, winkeJ.treue und längentreue
Äbbildungsarten. YfCIITIG: Flächentreue bes:rgt nicht, daß es sich auch
unr Bildnistreue (wie auf dem Globus) handelt. Eine Fläche von 16 cm2

kann verschiedene Forrnen haben, 2xB oder 4x4 oder 1r6x1o usw. ÄlIe diese
Flächen haben den gleichen Inhalt, jedoch verschiedene Gestaltt

In den meisten FälLen werden die Abbilder der Erdoberfläche verlclei=
nert dargestellt. Das Größenverhältnisr, in dem das Abbild zu den wahren:t
Maßen in der Natur steht, nennt man Abbirdungsverhältnis. Definiert:

( rn,t Bild _ 1
Natur - I,I- ;; rvobei M als Modul bezeichnet rcird.

FRAGE 8 :: Wann Lst ein Abbildungsverhältnis (ManstaU) groß, wann ist
ein Maßstab klein, woran erkennt man den Unterschied ?.

I(arten greicrr'en Abbildungsverhöltnisses aber verschiedener Ab=
bildungsart (des gleichen Teiles der Erdoberfläche) sind nicht
deckungsgleich I

MERKE :
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Projektion auf eine Ebrne, die in einem Punlslb berühr:!-

Wichtig ist die lage des Berührungspunktes; danch bezeictnen wir die
Abbildung als polständig, äquatorständig oder zwischenständig(schief=

achsig). - l{ir operieren zunächst :i.n polst&indiger Lage.. Die Bezeichnun=

gen in den Skizzen betleuten:

M = KugeLnittelpunlct
N = Berührungspunkt

(hier Nordpot)

P = Ausgangspunkt
)der Projektion

R = Kugelraclius (hier Erdradius)
r =F = ttadius des Projektions=

krei6es
6 = sphärischer Abstand frF =

Zentriwinkel
Pr= Erdpunkt

1. Zentrale oder gnomonische Projektion:
da 6= 9oo-$, so gilt

(11) r=Rtan6

- Dicse Projel<tion ist
geradlegig. -

2. Orthographieche
' man fällt das

P auf füfri, 661p

'' r = n sind

- Diesc Projektion
reifertreu. -

Projektion:
Lot von

gilt

i6t
\

--1

(72)

3. Ster€ographische Projelction:
(der Peripherierzinlcel ist 7/2

des
zugehörigen Zentriwinkels)

(13) r=2Rtan6/2
- Diese Projel;tion ist

winkeltrcu. -
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4. Von den vorstehenden Projektionen
kann uns höchstenE die stereogra=
phische interessieren. Der Geograph

sucht aber vorallem flächentreue
Abbildungen. Eine solche entsteht
auf geonetrisch konstruktiven Weg

(ö.H.Lanbert 7??2), indem r nicht
als Kugeltangente sondern als Kugel=

sehne von P nach N konstruiert wird.
Nach dem Satz des Thales gilt dand

( 14) r=2Rsin6/2
- Diese Projektion ist Dlächentreu (äquivalent). -
5. Rein konetruktiv Iäßt sich noch eine 5. Äbbildung entwickeln:

(1S) r =.8 arc6
d.h. der Radius r der llorizontalkreises(Projektionskreises) wird aus

dem Bogenabschnitt von 6 multipliziert nit dem Erdradius (R) gebildet.
. Diese hojektion ist nittabstandstreu(Abstantl vom Berührungspunkt bleibt
stets gleich). Äirwendungsgebiet: Ierftverkehrskarten.

hojektionen auf eine Ebene, die in einen Prrirkt berühren, nennt nan

A2inutalprojektionen, seil in allen diesen Projektionen das Azimut

etets erhalten bleibt (auch bei nicht-winkeltreuen Karten)

FRAGE I : Was versteht nan unter einem Azimut ?

Die vorstehend abgeleiteten Gleichungen gelten natärlich auch für äqua=

torstlindige und zsischenständige lagen der Berührungsebene.

FRAGE 10 :. Welthe Form neh.men in einer polstlindigen Aziroutalprojektion
die Gingenkreise und Breitenkreise an ?

Anlage einer hojektion:
1.Man stellt eine Tabelle

nach nebenstehendem Muster
auf.

2.Konstruktion für alle zu Pr

gehörenden Kreiee G.t^l), die Breiten, und Zeichnung der'Meridiane
als strahlige Geraden von N au6 unter ihrem wahren Winkel.

3.. Die so erhaltenen Netzpunkte können verdichtet werden lTeitung);
dann überträgt ran in das Netz die gewünschten Angaben.
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Äquatorständige Projektion : Bei der Berechnung ist lediglich zu beach=

ten, daß jetzt d =J,. Das Abbilat der geogr. Breiten und Längen ist jetzt
allerdings ander6. Ila für den Geographen nur die stereographische untl

die konstruktiv-geometrische (Lambert rsche) Projektionen von fnteresse
sind, merken wir uns:

Stereographische PrJ.: Äquator und Berührungsrneriidian sind Geraclenl

alle übrigen Netzlinien sind Kreisbögen durch

dcei Hauptpunkte bestinnt.
Larnbetrtrsche Proj.: Äquator und Berührungsmeridian sind Geraden'f

Meridiane sind Kreisbögen, Breiten sind Ellip=
senbögen.

Anwendung: Darstellung eiher Erdhälfte (Globularprojektionen), äquator-

nahe Bereiche .

Zwischenstäntlige Projektion : Bei Berechnung ist zu beachten, daß I
sich aus der Lage des Berührungspunktes ergibt. Für alle Berührla=
gen zwischen Po1 und Äquator ergibt sich folgendes Netzbil-d:

Stereographieche Prj.: Berührungsneridian ist eine Gerade; al'le übrigen,:

LambertIsche Prj.:
Netzlinien eintl Kreisbögen.

Berührungsmericlian ist eine Gerade; alle übri=
gen Meridiane sind Kreisbögen; alle Breiten
(auch Äquator) sind Ellipsenbögen.

-- Betrachten Sie einnal in Ihren Ätlas die verschiedenen Azimutal=

entwürfe, suchen Sie bei zwischenständigen Projektionen dön i'ße=

rührungsneridian, versuchen Sie den BerührungsPunlct zu ennittelnti --

ANTWORT 6 :Konus und Zyl-inder berühren tangential, d.h. der JeweiLige
Berührkreis steht senkrecht auf B. Da der ZyLindermantel

überallr_.den gleichen Abstand von der Zylinderachse hat, muß diese nit

einer Kugelachse zusamrnenfallen;; die Berührung kann dann nur in einem

Großkreis erfolgen. - Der Kegel verjüngt sich von seiner Grundfläche

zur Spitze; je nach der Größe des öffnungswinkels an der Kegelspitze

erfolgt die Berührung an einem kleinerÖl ocler größeren Kugelkreist aI=

lerdings irnmer an eineo Kleinkreie (Spezialfäl1e: Ein Kegel dissen Spit=

ze im grliegt, ist ein Zylinder; ein Kegel, dessen öffnungswinkel 18Oo

anstrebt, würde zur lbene, tlie nur noch in einem Punkt berührt).
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ANTWORT 7 :: Ertsprechend den drei Hauptlagen des projektionspunktes
gibt es g Grunclprojektionen, je drei für Ebener'Konus uncl

Zylincler. IToltte man aber auch noch alle denkbaren MögLichkeiten von
Schnittkonus und -zylinder berücksichtigen, so erhieLte man eine sehr
große ZahI, da hier die Lage der projizierten Punkte abhängig iet von
der jeweiligen Schnittbreite.

ANTWORT 8 :: fst M (Modul) groß, so ist der Maßstab klein, ist M

klein, so ist der l{aßstab groß, denn Irt ist ein Nenner,
d.h. in der Bruchrechnung wird bei Vergrößerung des Nenners der Wert
iles Bruches verkl.einert (t/+ ist kleiner al^s 7/2). Beispiel: 1!1OOOO

ist gegenüber 1:SOOOOO ein großer Maßstab.

ÄNTWORT 0 : Unter denr Azimut versteht rnan den lginkel
gebildet aus dem Meridian aurch P (t-F)

untl der Richtung Fp- in Uhrzeigersinne. Land!.äufig-L
ausgedrückt wäre das Azinut der Richtungsunterschied
gegen Noral, allerdings immer irn Uhrzeigersinn gemessen, also über Ost,
Süd und l9est.

ANIWORI 10: fn der polständigen Azimutalprojektion ist r der jeweillge
Abstantl jetles Punktes auf den betreffenden Breitenkreis

vom Berührungspunkt (Pol); das Abbiltl des Breitenkreises ist also ein
konzentrischer Kreis um den Por (rvas für alLe r und damit alle Breiten
Sift). - Teilt man jeden so abgebildeten Bräitenkreis in 36O Teite
entsprechend den 36O0 des Kreiees (2 x 1BO Meridiane) und verbindet
alle den l{inkeLwert nach zusannmengehörigen Teilstriche, so erhält man

als Abbild der Meridiane etrahlLge Geraden, die sich im Berührungs-
punkt (Pol) schneiden.
Verfolgen Sie einnal den Verlauf der Netzlinien an einer polständi-
gen Azimutalprojektion in Ihrem Atlast



7t

Projektion auf eine abwickelbare Körperfläche

Qngr!r{c\er-r-!,gaigc[et[öyjgr-([ege!p1oieltlogq)a
Allgemein üblich ist hier nur die Lage der Kegielspitze über einän pol.,
d.h. Kugel- und Kegelachse faLlen zusarnmen. Äusgang weiterer Betrach='
tungen ist die zentrale Lage des Projektionspunktes. Im Schnittbild
bedeuten:

R = Kugelradius

J = Radius des Berüh=
rungskreises

bg" = arc€ = Bogenlänge

Der Polabstand der Berührungsbreite ergibt sich aus der Skizze
(16) 

"=Pcott
Der öffnungswinkel des abgeroLlten Kegelmantels ergibt sich aus dem

Verhä1l,nis l(reisausscrhnitt zu Vollkreis

(tz1 € b{'P
ffi.- = E- ;. wobei bgp= """t =.2rt$ (bietre (Zr8)):

Der Winkel€ wird anteilmäßig unter alJ.eLgeteilt(strahtige Geraden) ;

die Schenkel r werden gleichmäßig in alle 9, die zwischen N und p

J.iegen, unterteil.t. Die Teilung allerl auf by" (8erührungsbreite)
nennt man |tabweitungstreurr. Das

gilt nicht für die Teilung derg
(Breitenkreise), die als l(reis=

bögen gezeichnet werden,

,i

\

r, = PNr= Polabstand der Berührungs=
breite

f,, = öffnungswinkel des abgerollten
Kegelrnanüels

des abgeroJ.Iten Kegelrnantels
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Natürlich kann man auch über P hinauskonstruieren. Bei genauer Betrach=
tung stellt sich
FRAGE.11 : Wanrm kann diese Kegelprojektion nur im Nahbereivh der Be=

rührungsbreite verwendet werden ?

tln die nangelhafte Flächentreüe diser Kegelprojektion zu verbessern'
unterteilt rran nicht nur die Berührungsbreiteg abweitungstreu (in alle
$, sondern auch die Meridiane. Dazu wählt nan zunächst die l{inkelhal=
bierende vonEund teilt auf dieser Geraden alle Breiten vongp bisgN
abweitungstreu ab, ebenso verfährt nan auf den SchenkeLn r. Die Brei=
ten werden als Kreisbögen dargestellt. D,abei sird die Projektion von
FFr auf FFgestauchtl der Pol erscheint nun als Kreisbo$en. Auch diese
- modifizierte - Kegelprojektion ist nicht ganz Flächentreu, die Genau=

igkeit nimmt nit Abstand von der Berührungsbreitrab, obgleich hier aI=
le Itteridiane längentreu sind.
Eine weitere Verbesserung in RichtunJ Flächentreue wurde von den Flan=
zosen de lrfele (76?5-7?25) erreicht: Anstelle des Berührungskegels
tritt ein Schnittkegel. Hält rnan den Abstand der Schnittbreiten gr, und

$2möglichst klein, 'ao ist diese Äbbitdung, da die Schnittbreiten län=
gentreu abgeildet werden, praktisch flächentreu.
Aus der rrde lrIsle-Projektionrr entwickelte Rigobert Bonne ('1?2?-1?gS)

eine flächentreue Abbildung. Äusgang ist ein Schnittkegel nit längen=
treuen schnittbreiten. Die zweite, auch von Donne entworfene projektion;
operiert mit einem Berührungskegel. Analog der nodifizierten'Kegelpro=
jektion (siehe oben) wird die Berührungsbreite Längentreu nach den Me=

ridianschnitten und der Mittelrueridian ( 8/Z) färrs.tttreu nach den Brei=
tenschnitten unterteilt. Nr wird zu N. fn den abgetragenen (wahren)
Breiien aut€/2 werden Kieisbögen um Nr geschlagen. Äuf diesen Breiten
erfolgt die abstandstreue TeiLung der Meridianschnitte, die dann zu
Kurven miteinander verbunden werden. Mtttol=
meridian und alle,Breiten sind längentreu,
die Abbildung ist fIächentreu, verliert
aber mit Abstand vom Berührungskreis und

Mittelmeridian an BLldnistreue. Das wird
verbessert durch die Bonnersche Schnitt=
kegelprojektion, deren Konstruktion in
ähnlicher Form erfolgt,

=.......... r
Flage 12 : lgorin unterscheiden sich die Netze der ä<iuivarenten zwischen=

ständigen Aziroutalprojektion und der Bonneischen Kelelpro=
jektion ?.
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Beide Bonnerschen Kegelentwürfe werden recht häufig in Atlanten verwe n=

det. Sehen Sie eirunaL lhren Atlas daraufhin durchl

Ebenfalls wird in den letzten Jahren wieder häufiger eine Abbildung des

Mathemal,ikeis Albers (19.Uüdt) Ln lgeltatLanten eingeführt! Grundlage

der Abbildung ist ein Schnittkegelr. wobei die Kugel zone (Bereich

zwisclitsr iten Schnittbreiten) gleich dem Kreisringsektor des abgerollten

KegelmanteJ-s (=Kegelstumpf) gesetzt wird:

Q1 +3y'4r = 2nRh

Diese Abbildung ist absolut fl-ächentreu!

9b :"!r*tr1 z:r !i 1a1i1c!-l LölP g 
-:

FRAGE 13 :. lYir behaupten: AIle Zylinderprojektionen haben das gl-eiche

Netzbild!. Wie sieht es aus ?

StelLen wir uns vor, Projektionspunkt irn Kugelnittel-punktt Zylinderbe=

rührung am Äquator, dann gilt zunächst, daß alle L?ingenlcreise t auf al=

1en Breitenkreisen abgebil-det werdenl wobei der Abstand zwischen den

Breitenkreisen polwärts zunimmt.. Forderung: In der Abbiidung sol1en

aLle WinkeL der Kugeloberfläche erhalten bleibqr. Das ist nur unter

einer Beilingung rnög1ich=

Da in der Natur die Äbstände zwischen zwei Längenkreisen polwärts ab=

netrmen(Al), müssen zur Erhaltung der wabren Winkel die (in der Natur

tf.i"frtf.iU.nden)Abstände zwj.schen zwei Breitenkreisen (:Ay). entspre=

chend wachsen. Im Prinzip veranscharllicht dies bereits die zentrale

Projektion, doch stirrunt der Betrag der Ausdehnung vonAynicht genau'

Wäh1en wir für unsere Berechnung sehr kleine Winkelg t dann werden

auch dieÄynur sehr klein sein, d.h. der Betrag des Wachsttms wird

auch nur gering sein.
Unter der Voraussetzung sehr kleiner { gi1t :.

BreitenkreisabschnittAl 27'?
f;ffi = ffi =cos9 (n.Gl.(l))r dannsilt

+*+H+* = $ = .o.g (nach dern strahlensatz)
At der Äarlc l(

In der Abbildung dürfen wir jetzt die Bogenabschnitte (arc)AlundÄy

aLs Geraden gLeich den Kugelbögen setzen, da die { se}rr itlein sind.

Da auch in der Karte alle
Al= g (Breitenabschnitt an Äquator) , gilt

o

+=+=g="o"yAy a9 .,.
-1

Ay= Bo oo4(,2o)
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(tZO) Sflt jecloch nur für einen längenkreisabschnitt; jeweils gltt

für den ersten AbschnittÄg, Ag1 Uo I

für den zweiten Abschnitt Ag 2 htz= u. 3t
für den n-ten Äbschnitt ag' aJn = u" 

= 

usw' lis

co6ln
Für den gesaruten l(artenbereich vong, bisg' gilt dann

E Sf tSr, = A!t. .'Atz * AJg +. . .. - .. + Ät n-r + AJr.

Eyrrh = B. 
""fu+8. ;ä .r*........ + B

7 rR 1
o Go"9rr_1 " -o coagn

0PI-
I(21). Eq,r,, :l-1" 

"th-.Fr

-b-
: B) 1

o6l9s I
ile kleiner{Xgewä}rlt wird, desto genauer ist die winkeltreue yiedergabe.
Diese hojektion wurde entrvickelt und berechnet mitg in Minutenabst&inden
r:n 1$35 von dän Duieburger Kartographen Gerhard Kränrer gen.. Irlercator.
Heute rird nach folgender Fornel verfahren :"I(?21 Lo.,g = nJhg seca = R 2rJo25BS los. t3' (V4 +.9/2L

dabei gilt sec3 =g
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A1s echte Äbbtldung kann die Projektion in orthographischer tage gelten*
Berührt .der Zylinder am Äquator (Großkreis), so giJ.t der Satz des Ärchi=
medesl: f,iirtl eine KugeJ- Längs eines Großkreises von einem geraden Zylirr=
der berührt, so ist die Fl-äche des Kugelgürte1s (Fn) zwischen zwei den

Berührungsgroßhreis parallelen Schnittebenen gleich der F1äche des Zy=
linders (F") zwischen derurclben Ebenen.

Fk:2fRh;: Fk=Fu

E, :2tyR h

(1e): Fz

h=Bsing

= errf, sin g

, wobei das Lot von P auf den Aquatorradius R

gleich der Höhe h des Zylinaerringes ist.

Diese Projektion ist flächentrest.
Sie wurde nach dem Ärchinedesschen
Konzept von Lambert neu entworfen.
Ihre Anwendung muß sich jedoch auf
äquatornahe Berdiche beschränken.

FRAGE 14 I Warum eind Zylinderpro-
jektionen der ganzen Erde,
die bis zu den Polen

durchkonstruiert werden,

al.s geometrisch nunsinnigrr

zu bezeichnen ?.

lngcltg Zyligdgryrgj ektionen_:

Zu unechten Projektionen werden jene Ertwürfe gerechnett die nicht
durch direkte |tProjektionn. entstehen (vergl. Lambert). Hier handelt
es sich uur die Schnittzylinderprojektionen.
Lassen wir einen Zylinder unter der Breitey
bei P schneiden, dann entspricht der ÄB=

stand zwischen zwei Meridianen der Größe

Al5unter der Schnittbreite. Dieser Ab=

stand gilt für aUeÄI. b' ergibt sich
aus (7,/8), denn

+ = 1F ;; wobei Äo = Bo

'o ao

Aly = Bo cos g

Die MeridianabschnitteAg sind als

t
I

(24):,

Großkreisabschnitte aIIe gleich Bo -
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Wegen :leo rechteckigen Netzes nennt man diese Karte RECHTECKIGE PLATT=

KARTE. Sie ist weder flächen- noch winkeltreu, vrird aber wegen ihres
einfach zu konstruierenden Netzes get.n als Arbeitskarte für ausgewähl=
te Zonen verwend.et.

FRAGE 15 : In welchen BÄreichen ist eine rechteckige Plattkarte genau

in der Abbildung und sarum kann die Karte nur fi.ir begrenzte
Zonendarstellungen verrendet rverdetl ?

Nähert nan Bich mit der Schnittbreite denr Äquator, so.wirdAly allmäh=
Iich größer, un beig= O g;Ieich Bo zu werden, d.h. aus der Schnittla=
ge vird eine Berührungslage* Konstruktion erfolgt genau wie bei der
rechteckigen Plattkarte, alleAl = Alf= Bo. h alleAgauch gleich Bo

sind (siehe letzte Zä6.1e'S. 15), erhält die l(arte ein quadratJ.sches

Netz nit den Maschenwerten
(.25) AX=Bo i-Äy=no

Die l(arte wird QUADRATISCHE PIÄTTKARTE genannt.

3:nwenatung ler gp!ägischen Bezüge !r 4"I Ebgrg :

Die kärzeste Verbindung zwischen zwei Punkten auf der Kugeloberfläche
ist der Großkreisbogen, die Orthodrone (d.i. Rechtl.äufige).. Sie ist
aber nicht die bequenste Verbinclung. Für alle Bewegungen, die ausschließ=
Iich nit Hilfe von Winkelmessungen durchgeführt werden (Seeverkehr,

Luftverkehr) ist eine orthodromische Bewegung unständlich, da sich bei
dieser stlindig der llinkel ändert (Ausnahne: Meridianbewegungen, Äqua=

torbewegung). Bequemer ist die einnralige Festlegung des trLichtungswin=

kels und seine ijbernahme aus einer winkeltreuen l(arte (2.8. Mercator-
Projektion). Diese Richtung ist auf der l(arte eine Gerader. die kürzeste
Verbiddung zwischen zwei Punkten (nur gültig in der Karte, auf dem Glo=
bus verläuft die Richtung spiralföruig. Veranschau}ichen Sie sich dies
auf einem clobus, beachten Sie, daß der Richtungswinkel stets gleich
bleibtt - Diese Linie unter gleichen Winke1 nennt man toxodlone (d.i.
Schrägläufige).
Die Ermittfung der l.oxodrone ist irtt ttitte einer winkeltreuen Karte
recht einfach. Viel häufiger aber Buß nan die kürzeste Entfernung zwi=
schen zwei Punkten, döe Orthodrone, beetirumen. Ilas ist auf eino Glo=

bus zwar möglich, doch eind Globen i.R. recht klein in Maßstab und da=

her ungenau.

Gesucht sei dte kürzesterorthudromische, Ertfernung zryiect-en zwei bo=

liebigen Punkten P, und Pr. ileder Punkt der bdoberfläche l-iegt
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auf einem bekannten Großkreist
einen }leridian. Die zu P, und

E, Behöri8en lteridiane' schnei=

den sich irn Pol. Gesucht wird
die Entfernung auf den Groß=

kreisbogen zwischen P, und Pt.
Wir erhalten ein sphärisches

Dreieck P1 P2 N mit den Seiten
p1 P2 t und dem Winkelfbei N1,

der dern Winkel- zwischen den

Großkreistangenten bei N entspricht..
Die Bögen für p1 = {rc (OOo-Yi una

p2 = a"c (9oo-9r) ergeben sich aus Pt = (lr; !1) una

e'; = 1r'; Y') '
V=le -Är
Die Bogenlzinge n lst rnit Hilfe des seiten-coslnus-satzes des sphäri=

schen Dreiecks zu ermitteln: Im sphärischen Dreieclc gilt, wenn dieses

aus Großkreisabschnitten gebildet wird und kein Winkel größer als 18Oo

ist, daß, dj.e dritte Seite zu berechnen ist, wenn die beiden anderen

Seiten un6 der von ihnen gebildete Winkel.6ekannt sind (Seitenl2ilgen

in arcA).
(23) cos n = cos p1 cos p2 +: sin p{ sin p, cos f

ANTWORT 11 :: Die Berührungsbreite wird längentreu abgebildet, da der

Abstand zwischen je zwel Meridianen gilt{ch dem wahren A'b=

stand auf der Kugel ist. Daraus ergibt sich eine genäherte Flächentreue

in unmitteLbarer Nähe,der Berühnrngsbreite. Ittit Abstand von ihr nimmt

die Verzerrung und Ungenauigkeit erhebliclt zu.

ÄNTWORT 12 = Mittelmeridiane beider Projektionen sincl Geradent die Brei=

ten der Lambertschen Pr. sind Eltipsenbögenl die der Bon=

nerschen Pr. sind Kreisbögen. Hierfür den Nachweis zu führenr bedarf ee

einer urnständlichen geometrischen Methode. Leichter ist folgende unter=

scheidung..3 Die abstände auf dern Mittel-merictian zwischen gleichen Brei=

tenkreisdurchgängen nehmen bei Lambert mit Drtfernun8 vom Berührungs=

punkt ab, während sie bei Bonne Etets gleich bLeiben.

aNrwoRT 13 : In allen Zy}inderprojektionen, auch in den urrechtenl ste=

hcn die Meridiane senkrecht auf den Breltenkreisent d'h'
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ein zylindrischea Netz ist inmer rechtwinklig. Das ergibt sich daraus,
daß die Zylinderachse stets paralJ-el zu einer Kugelachse verläuft, wo=

durch das Abbild der Meridiane stets senkrecht zun Abbird der Breiten
erscheint.

ANTITORT 14 : Dieae Antwort ergibt sich bereits aus Antwort 13; da die
Breitenkreise auf der Kugel a1s Kleinkreise polwärts ver=

kürzt werdenr in Abbild auf den Zy).inder jedoch stets Äquatorlänge er=
halten, werden auch die beiden Pole in dieser Ausdehnung abgebildet'
d.h. sie, werd.en zu Linien. In Natur sind.die PoIe aber punkte. Geome_-

trisch gesehen lst die Darstellung eines Punktes als Linie unsinnLg.
Darun, werden Zylinderprojektionen i.R. nicht bis zum pol durchgeführt,
eondern in hohen Breiten abgebrochen.

ANTI{ORI 15 : Hier verhält es sich wie bei der einfachen (Berühruigs-)
Kegelprojektion= Die Schnittbreiten (N und S) werden l!in=

gentreu abgebildet, d.h. die Bereiche, hier Zonen, in Nähe der Schnitt=
breiten sind relativ flächentreu. Schon bei 1Oo Abstand von Schnitt ist
die Genauigkeit bereits r:rn 1O % gesunken (dies Verhältnie fäIlt weiter
erheblich). Sonrit kann zwan eine globale Zone weitgehend'genau abgebll=
det werden, wenn die N-S-Ausdehnung nicht zu groß gewählt sird. Daraus
ergibt sieh weiter, daß Dar:stellungen auf beiden Halbkugeln gleichzei=
tig wenig sinnvoLl. sind. Man benutztalso sinnvoll eine Schnittzylinder-
projektion nur für die NIII( oder SHI( .

Konstruktionen

Unter Konstruktionen verstaht man solche Äbbildungen, die sich von der
reinen Projektion lösen. Sie können von echtcu oder unechten projekti-
onen abgeleitet seia oder auch reinrechnerisch-konstruktiv entrvorfen
werden.

1. Walter Behrmann (1882-1955) geht aus von flächentreuen Zylinderent=
wurf (19), konetruiert ihn aber als Schnittzylinder rnit der Forderung

IF, :4rrR- , d.b. der Zylinder soll der Kugelfläche entsprechen.
Dies ist projektiv nicht zu erreicheDt: D<perimentell ermitterte Behruann
als günstigste Schnittbreite y = 3Oo. Hierdurch verrneidet er die Stau=
chung der höheren Breiten. Ila die Abbildung entsprechend den Zylinder-
ptojektionen eLn rechtrvinkliges Netz besitzt, wird sie als flächentreue
Daretellung gern für Themakarten verwendet.
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2. C.B,ltollweide ('1?74-1825) operiert mit der Ha.lbkugelfläche, die er

der Kreisfläche gleichsetzt :

(26) 2tR2 =ttc2 r = RV?

Ausgang der Konstruktion sei die orthographische äquatorständige Äzi=

nutalprojektion (12) mit geradlinigem Äquator und darauf ienkrecht
stehenden gerailen Mittelmeridian. Ginge des Äquators: 2r . A11e übri=
gen Breitenkreise werden parallel zum Äquator abgetragen nach dem Prin=

zip, daß die Fläche jeder hat-ben Kugelzone (auf der Erde) der Fläche

des zugehörigen l(reisstreifens (in der Karte) entspricht :,

(2?l 2,t? pJt' =lt 12 Ux (i stellt die ZahI der Kreisstreifen dar)

Danit ist für die Halbkugel bereLts das Breitenkreisbild fertig. Äuf

ihnen werden die Itleridianschnitte abweitungstreu abgetragen und dann

diese zum lrteridianbild veibundenr, diese bilden elJ.iptische Bögen, aus=

genomnen der Mittelmeridian(Geracte) und die Begrenzringsmeridiane(Kreis=

bögen), tin die gesamte Kuge]. auf die Karte zu bekomrnen, operiert man

in gleicher Weise nach beiden Seiten weiter bis 18Oo west1. und öst1-

des Mittelmeridians. Der äußere Ltnfassungsmeridian bil'det eine Dllipse.
(Mollweides Ellipsenkonstruktion). AIs fIächentreue Darstellung oft
als f.hemakartenvorlage in Ätlanten verwandt. Leider werden die höheren

Breiten in N-S-Richtung stark zusannengepreßt.

Entwurf von Itlollweide
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S. U. Hr.rnmer (1858-1925)'operiert rein konstruktiv, indem er von d.er
äquivalenten äquatorständigen Äzinutalpro j ektion (n. Lanbert ) ausgeht
(14)- Es wird zunächst eine Halbkuge!. nach (14) entworfen, dann wer=
d.en von allen Netzpunkten (schnitte der BreLten und Meridiane) rote
auf den Äquator gefällt. Durch Halbierung der Iote entstehen Ig
Netzpunkte, jetzt für die ganze Endkugel (infolge der llalbierung)..
Die neuen Ptrnkte werden entsprechencl ihren neuen Netzwerten zu Me=

ridianen und Breitenkreisen verbunden (elliptische Bögen), lediglich
Äquator und Mittelmeridian sind aufeinander stehende senkrechte Gera=
den, lhrahmungsmeriilian ist eine Ellipse, Mittelmeridian = l/2 Äquator.
Die I(arte ist flächentreu.

ftrtwurf von Hammer

4" Flächentreue Mercator-Konstruktion: Äquator t.ll[ werden als zueinan=
der senkrechte Geraden Iängentrdu abgebildet' auf dem MittelmeridianFll{
dann die Breitenkreisschnitte abweitungstreu abtragen und die Breiten
a1s Äquatorparallele anlegen. Äuf al-len Breiten die Meridianschnitte
abweitungetreu vom Mittelderidian aus abtragen und die Schnittpunkte
zu Meridianen verbinden (Sinusbögen). Da all-eÄgunaAA in ihren wah=

ren Größen abgebildet werderq ist die Albildung flächentreu, doch ist
sl-e zu den Polen hin stark iestaucht. N. Sanson (1646-1219) hat diese
Abbildung wiederentdeckt, weshalb sie auch Mercator-Sanson-Entwurf
genannt wird.(.Erste Veröffentlichung in Mercator-Hondius-Ätlas 1615).



2t

Irlercat or-Sanson-Ent wurf

5. tlrn den Verzerrungen in Äquator- und Mittelrneridianferne zu entge=

hen, wählte D.Aitoff (1854-1933) a16 AusBang die mittabstandstreue

äquatorständige Azimutalprojektion (15). Die weitere Konstruktion ist
genau wie bei Hanuner. Die Darstellung des Erdbildes erscheint weitge=

hend globuegerecht, ist aber reder flächen- noch rinkeltreu.

Aitoffs Ettwurf

FRAGE 16 :: Die unter 1, 2 und 4 beschriebenen Entwürfe haben außer

tler Flächentreue noch eine für geographische Darstel'lun=

gen vorteilhafte Eigenschaft. Welche könnte das eein ?

(Verwandtschaft mit echten ZylinderproJektionen).
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d. Der Geograph und Kartograph Max Eckert (1868-1938). versuchte in ei=
ner Folge von sechs fttwürfen F1ächentreue, Bildnistreue und den Vor!
teil paralleler Breitendarstellung zu vereinigen. Ausgang aller Ert=
würfe ist dabei die läingentreue Darstellung des Äquators. lh aber eine
Stauchung in PoLnähe zu vermeiden, müssen die hohen Breiten in W - E -
Richtung gedehnt wertlen, was wiedertrm (zur Erhaltung der Flächentrbue)
eine Verkürzung des Mittelrneridians bedingt. Eckert entschloß sich, al=
len Entwürfen eine Potlinie (wie bei den Zylinderprojektionen)zu'geben,
die der halben Aquatorlänge entspricht.
I. uncl II. Ertwurf : Ilas Netzbild der
gesamten Erde bildet ein Doppeltrapez
mit Äquatorlänge ?rrRund Pollinie rrR.
Die Meridiane ergeben sich durch ab=

weitungstreue TeLlung auf den Äquator
und entsprechender - 7/2 Tef-lvng -
auf den Pollinien. Die Höhe der Karte

' - Länge dee N(ittel-Beridians - ergibt eich aus der Gleichsetzung der
Ffäche des Doppeltrapezes nit der Kugelfläche :

({2e) ( a + b ) r':+*e2
Ila diese Äbbildung infolge der Meridianknickungen an Äquatbr karur prak=
tieche Bedeutung hat, ging Eckert weiter zunr

fII. Ertwurf: Die Meridiane sollen jetzt als Bögen erscheinen. Aus=

gang zu ihrer Konstruktion sind zwei Kreise nit den Radius 7/4 Äqua=

tor ( {/2 R), die sich am Schnittpunkt von Äquator und Mittelmeridien
berühren. Der westl. und östl. Außenbogen der l(reise sind die Begren=

zungsmeridiane der Karte (Krelsbögen),

Mittelmeridian ist eine Gerade, die
übrigen Meridiane (abweitungstreu ab=

getragen) werden elliptische Bögen.

Da der &rtwurf flächentreu sein solI;
muß ilie so entstandene Figur der Ku=

gelfläche gleichgesetzt werden. Man

muß bei dLesem Entwurf beachten, daß die l(arte insgeaamt flächentreu
ist, einzelne Teile.für sich genommen jedoch nur Annäherung an eine
Fl.ächentreue bieten. Der

IV. Entwurf entspricht in Bild dem vorigen, doch werden jetzt die ein=
zeLnen Breitenronen den jeweiligen Kugelzonen in der Fläche gleichge=
setzt (ähnlich Mollweide). Je sclunaler die einzel.nen Breitenzonen ge=

. r. ,\ \
I
\ f

\\' \.// -/
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Eckerts elliptischer htuurf (ft).

sählt werrlen, unso feingliedriger wird die Flächentreue erreicht. Danit
' grreicht nan eine zonare F1ächentreue bei relativ g)-obusgerechter Dar=

stellung.

v. und vI. Entwurf: ziel ist hier eine verfeinerung der Flächentreue

und Verbesserung der globusgerechten AbbiLdunS. Grundüberlegung. wird:

Das Verhältnis derg-Werte zu denl-Werten ergibt sich aus dei Gleichung

e9) X: = ein x i wobei y für g und x fürl stehen .
Die Meridiane bilden dementEprechend Sinuskurven. Bei diesen Ertwürfenrr

fraLten eich die verzerungen in Grenzen.. Ertwurf v ist insgesamt, Ertrcr

Eckerts Sinuslinien-Entnrf (VI)
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wurf VI ist entsprechena (29) in Breitenzonen flächentreu. - Diese letz=
te Abbihngt oftnals auch sinusoidal.-Ertwurf genannt, wird heute in vie=
ren Atlanten ars Drdkarte verwendet, obgleich auch hier die Bereiche.irt:
Mittelmeridianferne schon beachtlich verzerrt erscheinen.

7. Oswa1d Winkel (18?4-1953) ging vötlig and.ere Wege:: Ihnr kam es nicht
so sehr auf Flächentreug, ars mehr auf Birdnistreue an. trjr wurde bekannt
durch die vermittel-nden Entwürfe, d.h. es wird hier zwischen Flächen=
treue und Bildnistreue im Globussinne vernittelt. Lrru eine erdnaheres
Bild zu eryeichen, verzichtete er auf d.ne exakte Flächentreue. Aus der
recht r.rmfangreichen Anzahl seiner Ertwürfe ilt der hier abgebildete
konstruktiv aus Aitoffs &rtwurf (r = R arcd) und einer rechteckigen
Ptattkarte (24) entstanden. Die in diesen &rtwurf recht gut dargestell-
ten ragebeziehungen haben ".ihn zu einer vielverwendeten Ätlaskarte ge=
uracht. Man beachte hier aber, daß keine Flächentreue erzielt wirdt

Winkets venittelnder Ertrurt
8. Der ceograph iI.P. Goode (1862-19J2) erinnerte sich ältester Kennt:
nisse der l(artographie, un F!-ächentreue und Bildnistreue gleichemas=
sen zu erreichen. Äusgang ist das sphärische zweieck der coronellischen
Erdkarte. Goode legt jedoch nur einige Schnitte an, u.zw. in den Ozsa=
nen, die für eine Kontinentdarsterrung weniger wichtig sind. Er erhä1t
eine aufgeschnittene Abbildung, wobei die schnitte der NItr( und sIIK sich
nicht entsprechen. Äüch hier sind alle Breitenkreise ale Äquatorparar.=
lele dargesteLlt, die Meridiane sind Sinuskurven.

Winkels
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Gooiles Entwurf von 1923

Info!.ge der aui clen beiden Halbkugeln unsy5onetrisch angelegten Sclnit=
te gelten die Mittelmeridiane - al-s Geraden abgebildet - nur jeweile

für eine Halbkugel. AIs nachteilig wirkt die Sinuskriunm$g Bich- iD'

höheren Brtiten aus; Die sonst weitgehend ausgleichende Darstellung

wird zu den Polen hin noch zu aehr gestaucht. Ilaher versuchte Goode

un 1923 einen rryeiteren Ertwurf, in d-en die Meridiane nur zwischen 4oo

N und 4Oo S als Sinuskurven abgebil-det werden. Bei Erhaltung cler Flä=

chentreue wird hierdurch das Erdbilat globusgerechter. Nachteilig ist
immer noch die Landnasse E\.rrasiens abgebildet.

Natürl.ich läßt sich diese Atbildung auch für die Ozeane anlegen;

dann müssen clie Schnitte in die Kontinente geJ.egt werden (siehe Bei=

sfiiele ia'den von Goode bearbeiteten amerikanischen Atlanten).

FRAGE 17 : Bei den Dntwürfen 1 bis 7 wurcle erLäutert, von weLchen ech=

ten Projektionen die Äbleitung zu sehen war. Von welcher

Grundprojektion könnte man sich Goodes Entwürfe abgeleitet
vorstellen '?

g. Das Problem der stauchung Eurasiens und die mehrfache Aufteilung

der Antarktis versuchte der Geograph Philbrick dadurch auszuschaltent

daß er anstelLe der zylindrischen ausgangsprojektion die rnodifizierte
Kegelprojektion setzte. Er erreicht darnit eine Gruppienrng der Land-

massen um einen Pol - in unserer Abbildung den Nordpol r, zusätz3'ich

aber die SIIK an deei StelLen aufkLaffen Iäßt, wodurch auch für die

südkontinente das Globusbild erhalten bleibt. Die dom Hauptnittelme=

ridian gegenübertiegende Flanke wird auch auf der Mft teicnt aufge=

schnitten. thr die FLächentreue zu erhalten, müssen die Schnitte auf
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der SiIK rrgestaffel-ttr angelegt werden. Äuch Philbrick hat mehrere Ert=
würfe konstruiert. Der liier abgebildete ist seinem Buch ilThis Hunan

Uorldrt entnonuen.

Philbricks Entwurf

10. Besonders bei der DarstelLung breitenparalleler Erscheinungeiwün=
schen wir &rtwürfe nit parallelen Breitenkreisdarstellungen.,.In Eol=
chen Fällen wird i.R. auf Eckerts Entwurf Vf zurückgegriffen. Für die
Anschauung nittel-meridianentfernter Bereiche ergeben sich aber unschö=
ne Verhätlnisse. Daher entwickelte W.Müller-llille 1959 eine eigene Dar=
stellung, urn seine isometrischen l(artogramne (siehe später) flächentreu
unp gleichnäßig anschaulictr z,u gestalten. Ätrntictr Goode ging er aus
von.einei zyJ.indrischen Grundvorlage mit einer VieLzahl lrttttelureridia=
nen. Die Ftächentreu wird gewährleistet nach der überlegung, daß jede
Fläche äls Rechteck in ihrem Anteil Äl rÄg dargestel-It wird. Ihre
Lage im zonaren Systen bl-eibt gewahrt, wohingegen aie in W-E-Richtung
ausgehend vom zugehörigen Mittelmeridian aneinandergefügt werden..Da=
bei entstehen auch Klaffungen kleineren Ausmaßes (im abgebildeten Bei=
spiel zwiscbea leland und Norwegen, in der Jenlssei-Mündung usw.). So

ergeben sich Staffelungen ähnlich Philbrick seitwärte der Äbbildungs-
merl.diane (wir sprechen hier besser von Abbildungsmeridianen ale von
Mittelmeridianen). Die Begrenzungsmeridiane können mehrfach auftreten.
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rltI F^.-, . -_ _lJ$iq
_rfl -.u

.l'h-#/E- u''-lld:

östl-iche Erdhä1fte in MüI-fer-WiLl-es Entwurf

Falls erwünscht, kann man die Rechtecke wieder zu den natürlichen Be=

grenzungen unformen. Die FlächentreuGder ganzen Karte ergibt sich aus

Flächenteilstück der Karte = entsprechendes Ffächenteilstück Kugel

und darauE :

(so) [r = 4nr.2

-- An dieser Stelle wurden nur die wichtigsten Entwürfe, wLe sie z.Zt.
in den gängigen Atlanten auftreten, behandelt. Untersuchen Sie einmal

Ihren Atlas daraufhin, welche Kartenentwürfe vorwiegend verwendet rryer=

den für 1. Erdkarten, 2. Kontinentkartent 3. Länderkarten.

Abbildung kleinster Räume - Zweiter Proiektionsbegriff

Bisher war es uns erlaubt, die Oberfläche der Drdä ats Kugeloberfläche

zu behandela. llir wissen aberr daß einmal die Erde keine exakte Kugel

ist (3) und ferner die Oberfläche in sich rrWeJ.lungenrr (Relief) zeigt.
Bei den kleinen Maßstäben konnten wir beide Äbweichungen vom Idealbild
der Kugel venrachlässigen. Wollen wir aber in großen Abbildungsverhält=

nissen darstellea, so müssen wir dies berücksichtigen.
FRAGE 18 : Bis zu welchem Äbbilclungsverhältnis dürfen wir noch anneh=

men, die Erde sei eine honogene Kugelr resp. ab wann müssen

wir die Abplattung und ilas Relief berücksichtigen ?
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Nach der Größe des Äbbildungsverhältnisses gliedern wir :
kleiner als 1:2O.OOO.OOO trrd- und Ertlteilkarton
1:2O.OOO.OOO - 1: 1.O0O.OOO Regional- und Länderkarten
1: 1.OOO.OOO - 1: SOO.OOO Übersichtskarten
1: SOO.OOO - 1: 25O.OOO Generalkarten
1: 25O.OOO - 1: IOO.OOO Topographische tibersichtskarten
1: IOO.OOO - 1: 2O.OOO Topographische Spezialkarten
7a' 2O.OOO und größer Topographische PLankarten (Püine)

Die Grenzen dieser Maßstabsklassifikation sind natürLich fließend zu
verstehen. Durch Vergrößerung einer Karte in 1:1 Mio auf 1:1OO.OOO oh=
ne entsprechende Verdichtung ergibt sich natürlich noch keine Topogra=
phische Spezialkarte.

Aus Fbage 18 hat sich ergeben, daß die Schwelle zur genauen Beachr=
tung aller Oberflächengegebenheiten etwa beim Maßstab 1:FOO.OOO anzu=
setzen i6t. Unsere Voraussetzung von S. 3 oben

arcAg = ""tA\ wird jetzt zu einer Unglel-chung:
(.3r) ar.c Lg { arcÄlo ,. d.h.

de-r Bolen eines Meridiangrades entspricht nicht deur Bogen eines Äquator-
grades. Die6 veranschaulicht eine Tabelle :
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FRAGE 19 : Wel.che Folgerungen ergeben sich für gro&naßstäbige Flächen=
darstellungen aue der TabeLle ?

Wenden wir uns sofort der direkten Geländeaufnahne im größten Maßstab
zu, im Bereich 1:5oo bis 1:5.ooo . Geforder! ist in erster Linie abso=
lute Lagetreue und genaueste Distanzangaben. Hierzu ist eine hohe lrteß=

genauigkeit erforderlich. Es sei am Rande verrnerkt, daß bereits seit
dem 15. Jahrhundert (nindestens) diese Meßgenauigkeit bestehtt In der
Vergangenheit bestanden verschiedene Maßsyste;re; heute gilt internatio=
nal - nit wenigen Ausnahmen - das Meter. Während nan früher recht ein=
fach das Meter als 1rI4O.O0O.OOO des mittleren Meridianunfanges der &.de
definierte, ist man heute etwas genauer geworden. Z.Zt. gi-Lt als Defi=
nition dee Metere die Wel.lenlängel= f.OSO.?63J5 des Krypton in Licht

Abstand der Längengrade in Isn bei den Breiten von
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der trockenen Luft bei O'OS VoL.% COZ rrnd 15oC und ?60 Torr('= m Ue)-.

Das Pariser Urrneter hat sonit nur noch historischen Wert.
Zu einer genauen llessunr bedarf es aber einer rnöglichst ebenen F1ä=

che., I{an wäh1t auf dieser zrvei mäßig entfernte Punkte gleicher llöhenla=
gc, etwa zwei gleich hohe Kirchtürrne in der Entfernung weniger lon. Die
Entfernung wird so genau wie rnöglich gemessen (ltteßband, heute auch op=

tisch). Damit hat man eine, vorl.äufige L?ingenbestimnrung der sogen. Basis
a, begrenzt durch B (D) una C G). Man sucht nun zwei möglichst gleich=
hohe seitwärtige Punkte A, und Ä2. Mit Hilfe der Winkelrnessung und dem

Sinussatz kann man entweder a verbessern oder auch erst ermitteln, wenn

es z.B. einfacher ist, eine der anderen Seiten zu bestimrnen:

t;-^\ a:b:o = sinc(-: sj.nß: siryt(roz, l -
a:d:.e = sincrr: sin 6 :: sin€

Diese,; ala Triangulat.iom bezeich=.

neüe Verfahren rvird seit Ende des

16. Jahrhunderts durchgeführt. Es

ha!. zwe! Vorteile: A;
1. sind Dreiecksberechnungen die
einfachsten geometrischen Methoden,

2. lassen sich rechte Winke1 nur sehr
schwer exakt bestimmen (in neuerer Zeit
mit Hilfe von Spezialgeräten, die irn

Geländepraktikun erIäutert werden).

Die berechnete Strecke (Basisl' a. unterscheidet sich in ihrer Größe

von der gemessenen. absrechnet ist die kürzeste ebnne Verbindung von

B nach c, d.h. es ist die Strecke BE" , eine konstruierte, besser ge=

sagt, projizierte Linier. Wir haben also
eEine zweite Projektion vorgenonmeL, jetzt 3

niiirht aus einer sphärischen F1äche, son=

dern aus einer willkürlich unhornogenen

Fläche auf eine (gedachte) absolute Ebe=

ne. Daa ist irn Prinzip eine orthogonale d

Projektion, da aLle Punl.:te durch larallel.verschiebung auf eine einhelt=
lichcBasis pro jiziert werden.

t'm genau zu sein, müssen wir aber auuh noch die sphärische Verkrüm=

mung berücksichtigen. Operieren wir'jedoch in kleinerr l)istanzenr 60

gilt der Satz von Legendre: .
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- lEin sphärisches Dreieck mit Kleinen Seiten und daher auch nur klej.nem

lnxcef (=Überschuß der lVinkeLstu,une über 18Oo) hat einen nahezu gLeichen
I
IFlächeninhalt wie ein ebenes Dreieck, dessen Seitenlängen denen des
I
lsphärischen Dreiecks entsprechen. Jeder XIinltel des ebenen Dreiecks ist
I

lw t/S des E:<cesses kleiner als der entsprechende Winkel des sphäri=
Isch.n Dreiecks.
Setrr. lcleine Dreiecke sind demnach praktisch Kongruentt Somit gilt :.

(.F3) FErFs ; n"2 =.+#-* ry * n

' Ilieser Satz liegt allen kleinräunigen llufinessungen zugrtrntle. Danit ist
aber noch kein realer Bezug zum Erdgradnetz erreicht. Irlan e=reicht das,
indem nan die Basis auf eine astronomisch fixierbare Erdgr'adlinie legt.,
Am günstigs€en ist da ein Msridian. So wurden auch irr der Vergangenheit
die ersten Gradmeseungen auf einem Meridian durchgefiihrt. Die bek-annteste

war die der Fbanzosen in Peru (l?35-4t), die erste die des Ho1länders

Snel-Iius zwisthen Alkmaar und Bergen op Zoom (.1615). Die erste Gradmes=

sung auf rein astronomischer Basis führte Erathostenes ün 2.Jhdt.v.C-
durch.

ANTWORT 16 r Diese Entwürfe bil.clen die Breitenkreise als Gerdden paral=
lel zum Äquator ab. Das ist für zonare Vergleichsbetrach=

tungen (KLima, Vegetation etc) ein wesentlicher Vorteil!

AT,ITWORT 17 :. Bei Goode werden die Breiten als Geraden und parallel zuur

Äquator abgebildet;. Äusgang der Betrachtung ist auch hier
eine Pollinie, die lediglich konstruktiv aufgelöst wird. Tatsächlich
liegt auch hier der geometrische Unsinn einer nMehrpoligkeittt vor. Dies

deutet auf eine Zylinderprojektion als Ausgang der überlegung hin.

ÄIITWORT 18 : Die Abplattung der Erde beträgt ca. 7/F0O, etwa Or37 lor

auf einel Meridiangrad. Wir müssen fragen., bis zu nrelchem

Irtaßetab noch 3?O m erakt clarEtellbar sindll Punktuell kann Dan heute ao=

wohl zeichnerisch als auch druclrtechniech Or;1 mn darstellen. f;inear ist
däs aber nicht meßbar und darstellbar in der l(arte. Setzen wir, daß lnur

darstel}bar sel (aLe Strecke), so müßten 37O m a1s ca. l,..nm'abgebil-det

werden, d.h. also 1:37O.OOO. Wenn wir großzügig sind' dürfen wir al-s

Gren'znraßstab 1 : SOO.OOO ansetzen..
A'NTWORA 19 : Da bei Flächenaufnahmen die Differenzen noch zu quadrieren

sind, sind tlLe nittleren Breiten (also unsere Regionen). am

stärksten benachteiligt bei einer Kugelannahrne. Ftir niedrige und hohe

Breitenlagen wirkt sich der Unterschied nicht so stark aus.
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Gro&naßstäbige Aufnahme eines Landes.

BasisLinie einer derartigen Äufnahme ist ein lleridian, da er exakt astro=
nomisch einzuordnen ist. Damit erhalten wir für unsere Karte bereits
einen längentreuen Großkreisabschnitt. Von diesern Meridian aus erfoJ-gt

die Winkelnessung mit Hilfe der Triangulatöon. Wir benötigen nur noch

eine winkeltreue Projektion, die unseren Anforderungen gerecht wird.

F'RAGE 20 :. Welche winkeltreue Projel<tionr die einen längentreuen Groß=

kreis besitzt, ist für die Abbildung einer derartigän Aufnah=

. 
rne geeignet?

Die gewählte Projektion muß natürlich zur Aufnahrnegenauigkeit im ent=

sprechenden Verhältnis stehen. Die Aufnahmegenauigkeit grof3rnaßstäbiger

Feldaufnahrnen ist heute sehr hoch. AIs Grundgeräte konunen in Betracht:
Meßband, Bussolentheodolit und Kippregel-. Dcrs Meßband ist ein aus Spe=

zialstahL hergestelltes schnales Band mit MaßeinteiLung, i.R. 15 - 3On

lang. Ein Bussolentheodolit ist ein Fernrohä mit Visiereinrichtung, das

in der Vertikalen um den Vollkreis geschwenkt werden kannr aufgebaut

im Voltkreis drehbar über einer Kompaßnadel(Bussole). Die Kippreget ist
ein in der Vertikalen ilkippbaresl Fernrohr nit Entfernungsmeßeinrich=

tung; der Kippwinkel ist über einen Spiegel abzulesen, die Visiemich=
tung kann an einem parallel zu versetzenden LineaL (angebaut) rnarkiert
werden. Zur Kippregel gehört der Meßtisch, eine ebene quadratische Plat-
te auf einem Etativ; mit Hilfe eines Kreuztisches känn der Meßtisch in,
tlie Ebene gebracht werden. 1590 wurde nachweisl-ich die erste Meßtisch=

aufnahne durch Johannes Richter (Praetorius) durchgeführt.
Der Fbanzose C6sar Fbangois Cassini de Thury (1774-1784) übernahm erst=
mals die grollrnaßstäbige Äufnahme in ein projektives Endgradnetz. Er
knüpfte an die Karte I'lercator€ an, indem er den Irlercatorschen längen=

treuen Grodkreis (Äquator) um 9Oo drehte.und ihn mit einern Merj.dian

zur Deckung brachte (ltleridian von Paris). Eine derar'tige Äbbildung

ist eine transversale Zylinderprojektion. Sie ist winkeltreu in allen
Teilgn, längentreu aber nur im Berührungsgroßkreist clem gewählten Me=

ridian. Ein weiterer Vorteil dieser Abbildung ist das rechtwinklige
Gradnetz, hier sagen wir besser Gitternetz. Zu seiner Konstruktion
zieht man auf dem Berührungsmedidian (Großkreis) in gewissen Abstän=

den - Bogenminuten oder -sekunden - Lote zum Meridian und parallel zum

Meridian in den gleichen Abstäinden die übrigen Gitterlinien. Damit ist
das Netz bereits fertig. Es deckt sich nit dem Erdgradnetz allerdings
nur jm Berührungsmeridlan und den Schnittpunkten der Breitenkreise.
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Das ist in diesem Fall aber nicht von

Bedeutung, da die in der Natur genesse=

nen Winkel reell in die Karte übertragen
werden dürfen. Entfernt man sich nicht
allzu weit vom Berührungsneridian, so

werden auch die Dreiecksflächen, die
nach dem Satz von Legendre den ent=
sprechenden Flächen der Drde . ..gleich
sind, flächentreu abgebildet. Das recht=
winköige Netz der Karte erlaubt es zu=

dem, jedem Punkt einen Koordinatenwert
(xry) zu geben, d.h. man bezieht die
Angaben der Karte in ein Koordinaten=

system ein. ÄLs x=O wähl-t man den Berührungsnreridian, al.s y=O kann manr

ein beliebiges Lot wählen; Cassini nahm hierfür das Lot, das den Meri=
dian in ParLs schnitt. Diese Cassini-Projektion wurde. von ihrern Erstel=
l-er für eine Karte von Gesantfrankreich im Maßstab 1:86.400 verwendet.
Dern Cassinischen Beispiel folgten benachbarte Länder in Projektion,
Maßstab und Darstl.rlungsrnethode: Carte d_es pays-bas autrichiennes(1765
durch Joseph Graf Ferraris), Baden (1798 durch Bohnenberger), Schwaben

(1?99'durchÄnmann)r Hessen(18oS durch Eckhardt), Württemberg (1825 durch
Michaelis) und Westphalen (t8OS-tS durch Carl Ludwig von Lecoq). llrn

1820 wurden die nördlichen Niederlande angeschlossen durch eine Karte
von Baron Krayenhoff, allerdings im Maßstab 1:115.2OO. Der Nachteil
der Cassini-Projektion ist darin zu sehen, daß sie genaue Flächenauf=
nahmen nicht flächentreu wiedergeben kann.

Frage 21 : fn welchem Bereich beiderssits des Berührungsgroßkreises
kann eine Mercatorprojektion und danit auch eine Cassini-
projektion noch als flächentreu angesprochen werden, wenn

im großen Maßstab dargestellt werden soll ?

Die Cassini-Projektion genügte den damaligen Zwecken vollauf; sie war

Grundlage für Militärkarten, die in erster Linie winkettreu sein mußten.
Um aber mehr den wahren Erdbezügen, u.a. auch in der FLäche gerecht w

werden zu können, forrnte der aus Flanken stannende Johann Georg von
Soldner (1776-1833) die Cassini-Projektion ur. p" setzte anstelle ei=
nes Transversalzylinders deren zwei, d.h. er erhält damit zwei Berüh=
rungsmeridiane, die so angeJ.egt werdeng daß die Breite jedes Zylindere
noch eine vertretbare Flächentreue gewährleistet. Für die von Soldner
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für Bayern uDd Baden entworfene Karte wird dieses erreichtr da keiner:

der Zylinder mehr als 4'Längengrade umfaßt, d.h. jeweils 2 Grad west1.

und östl. des zugehörigen Berührungsmeridians auskragt. Selbstverständ=

lich hat jeder Zylinder sein eigenes Bezugssystem im Gitter, doch ist
ein Übergang von einem zum anderen Zylindersystem schon deshalb möglich,

weil geometrisch jedes System eine Projektion der unmittelbaren Groß=

kreisnachbarschaft der Erdoberfläche auf einen - tloch recht schrnalen -
Zylinderring darstellt. So wie die Mercatorkarte in unmittelbarer Äqua-

tornähe noch flächentreu ist, ist hier jeder der beiden Ringe in sich
flächentreu. Verzerrungen an den Übergängen zwischen den Ringen sind

nur scheinbar, d.h. sie treten nur rrprojektivrr auf, denn a1s flächen=

treues Abbild bl.eibt die wahre Fläche, wie sie auf der Kugel abgebil=

det istr'erhal.ten.
Die Soldnersche Genauigkeit genügte dem Geodäten J.lt.L.Krüger (1857-'

1923) nieht; auf der mathematischen Grundlage von C.F.Gauß entwickel=

te er ein Syctem aus einer Folge 3o schmal.er Zylinderinge, die er so

anordnete, daß jeder Teil Mitteleuropas auch für grof3rnaßstäbige Aufnah=

nen genügend flächentreu - uud winkeltreu - abgebildet wird. Bei dies=

ser @ steht jeder Zylinderring nur 10 3Ol nach W

und O überliden Berührungsgroßkreis hinaus!l Entsprechend der Soldner-

ar sr 5,o f a g. l0o 11.12. 1g. r+.15.16. il.18o1s. 20o 21022. 2s' 24o



34

Projektion ist auch hier der geometrische Übergang von einem Zylinder
zum andern gegeben. Berührungsgroßkreise sind der 6., 9:,72.r 79.27.
und 24. Meridian, die einzelnen Zylinder erhalten eine Ordnungsnunmer,
die sich aus dem Quotienten von Itleridiannunmer und Zylinderbreite er=
gibt (siehe Abb.).
Das Gauß-Krüger-System wurde wegen seiner Vorteile seit den zwnaziger
Jahren dieses Jahrhunderts in fast a1le deutschen groflnaßstäbigen Kar=
ten übernommen, d.h. diesen Karten J.iegt diese Projektion zugrunde.
Wichtigstes Grundelement dieses Systems ist das rechtwinklige Gitter=
netz, das auch bereits bei Cassini und Soldner auftritt. Daher nennt
man auch diese Darstellungen ilKoordinatenentwürferr. Die Zählung und
Zuordnung jedes Punktes in kartesischen Koordinaten hat erhebliche
Vorteile. Als y-Achse dient der jeweilige Berührungsgroßk""ir, .ron

ihn wird nach W und O gezählt. Konnte Cassini als y-Achse noch das
durch Paris laufende lnt zvn Berührungsmeridian wähl-en, so ist ein
solch nationaler Schritt für Krüger nicht mehr rnöglich. Da ein ein=
wandfreier Übergang von einem Zylindening zum andern gefordert ist,
muß er eine alLen Ringen geneinsarne x-Achse ansetzen. Das kann äber
nur eine Linie eein, die gteichzeitiles Lot aller Zylinderinge ist.
FRAGE 22 3 Welcher Großkreis der Erde bildet das Lot zu jedem belie=

bigen Meridian ? Es rnuß sich allerdings um einen Kreis des
Erdgradnetzes handeln.

Deutsche Grundkarte - Urkataster

Die Deutsche Grundkarte 1:5.ooo ist eine Forge einzelner Kartenblätter,
die so über das &t:."t der Deutschen Länder getegt sind, daß sie lük=
kenLos andinanderstoßen. Älle Blätter haben den greichen Maßstab, die
gleiche Projektion und die gleichen Zeichen der fnhaltsangabe lrlan

nennt eine derartige Folge von KartenbLättern ein Kartenwerk. Zu=
meist haben die Blätter eines Aartenwerkes auch noch.den gleichen Blatt=
schnitt, d.h. das Ausrnaß der Kartenfläche isf; gleich.
Mißt man die Ränder der lGrte - rnnenmaß =, 60 ergibt sich ein euadrat,
d.h- die l(artenecken bilden Rechte l||inker. Eine derartige Karfe nennt
man Fehtee$le!tr. Bilden dagegen die Blattbegrenzungen echte Erdgrad=
netzlinien - Gradbögen, Minuten- oder Sekundenbögen -, dann sprechen
wir von GradabteiLungskarten.
Äuf den Randreisten des Brattes finden wir irn 2oo rn-Abstancl ziffern
eingetragen, die von W nach O steigen (oder fallen), von S nach N
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in jedeur Fal1e steigen. Diese Ziffern geben im Gauß-Krüger-System ilie
lsn-&rtfernung vorr der Koordinatenachse an. Diex-Achse ist der Äquator,

auf der westl,. und östt. Randleiste stehen die Entfernungsangaben in lcn

vom Äquator. Die Angaben am nördl. und südlichen Rand beziehen sich auf

clie Entfernung zum Berührungsmeridian des zueghörigen Zylinderringes.
Da es umständlich wäre, mit negativen und positiven Werten zu operierent
gab man dem Berührungsmeridian jeweils den Wert rr5OOrrr von dem die nach

W verlaufenden Gitterlinien abgezogen werden, die nach Ost verl-aufen='

den Gitterlinien werden zugezählt. Das'wiederholt sich in jedem Zylin=.

deming, weshalb die einzelnen Ringe rnit Kennziffern bezeichnet werderul

Die Kennziffern der einzelnen Gitterstreifen = Zylinderringe können der

Abbildung auf S. 33 entnommen werden. So bedeutet z.B. die Angabe 3478rs

(zu lesen 3.478/5): 3.Ring = Berührungsmeridian 9 östl. Greenwichr 5OO -
47815 = 2715 lcn westl. des 9. Irleridians. Wir bezeichnen diese Angabe

als Rechtswert. AIs @hwe4'werden die Ziffern des westl- und östl-.

Randes angesprochen. Es bedeutet: 5766r4 lediglich die lsn-Eltfernung

vom Äquator.

Frage 23 : Da die Gauß-Krüger-Projektion praktisch winkel-r f1ächen-

und längentreu ist, alarf nan auch in ihr Luftlinienentfer=
nungen berechnen. Wie berechnet man am einfachsten die Ent=

fernung zwischen zwei beliebigen Punktenr die in ihren Ko=

ordinaten fixierbar sind ?

Das hier geschilderte RechtswertrHochwert-zählsystem gilt für alle Kar=

ten, die in der Gauß-I(rüger-Projektion abgebildet sind- Al-le.lV-O-Strei=

fen eines Wertes (oder auch mehrerer Werte) nennt man ging Bander alle
NrS-streifen eines Wertes nennt man Reihe.

llit Hilfe der Koordinaten erkennen wir l.eicht die Größe des Blattes.
Es umfaßt 2 x 2 }on = 4 knz. Rechts- und Hochwert der linken unteren

Ecke (SW-Ecke) ergeben zusammen.mit einem Nämen die einzelne Blattbe-
zeichnung (rechter oberer Rand)..

Ft'age 24 : Was soll wohl. der Name rrDeutsche Grundkarterr besagen ?

Sehen wir einmal. von der i-n manchen BLättern vorhandenen braunen Re='

liefdarstellung ab, so ist die Karte ausschließlich einfarbig angelegt.

Der große DetaiLreichturn in der Angabe topographischer Gegebenheiten

ist recht auffalLend. Achten Sie bitte einrnal auf die Angaben ziemlich
unbedeutender Einzelheiten, wie Wegweiser, vereinzelte Bäume, kleinste
Wege usw. Die Gebäude werden sehr genau verzeichnet: Schrägschraffur
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kennzeichnet wohngebäucle, waagerechte schraffur lvirtschaftsgebäude. rst
die schraffur besonders kräftig, so handelt es sich um öffentliche Ge=
bäude" Hochhäuser hingegen erhalten eine starRe lJtnrahnung. weiter erls
kennt man eine große zahl sehr feiner Linien, die keine natürlichen-
Äbgrenzungen darsteJ.len; es handel-t sich hier um solche Besitzgrenzen
(Parzel.len- oder Flurstücksgrenzen), die in Gelände nicht sichtbar wer=
den. Natürlich k önn en auchnatürlicheundsichtbare Begrenzungenn
gleichzeitig Besitzgrenzen sein, das ist aber dann der Karte nicht zu
entnehmen. Harten wir aber fest: Die Deutsche Grundkarte vermittelt die
Besitzgrenzen t'

Un aber zu erfahren, welche der anderen Grenzlinien als Besitzgrenzen
zu gelten haben, müssen wir schon einen schritt weiter gehen. Bestimrnt
kann rnan das dort erfahren, wo die DGK bearbeitet wird. Das steht in
der F\rßleiste rechts unter Arbeiten und unterragen. Zuständig ist hier
das jeweilige Kreiskatas,teramt (oder Kataa*zrant der kreisfreieh stadt).
Dort wird das Flurbuch geführt (das Grundbuch liegt beim Antsgericht).
Die Deutsche Grundkarte 1:5.ooo ist der Endzustand eines in der Entste-
hung befindJ.ichen Kartenwerkes. Es existieren einige Vorläufer:
Katast erpLankarte-Ä'rb eitsblatt
Deutsche Grundkarte-Grundriß-ÄrbeitsbLatt
Deutsche Grundkarte (rnit Relief)-Ärbeitsblatt
Katasterplankart e

Deutsche Grundkarte -Grunclriß
Deutsche Grundkarte (mit Relief)
Darüberhünaus gibt es noch zwei Weiterführungen:
Deutsche Grundkarte - Luftbildplan
Bodenkarte auf der Grundlage der Bodenschätzung

1:2.5OO KPK A

t:2.5OO DcK eL

1:2.5OO DGK Ä

1]5.OOO KPK

1:5.OOO DGK 5 c
1:5.OOO DcK 5

1:5.OOo

1:5.OOO DcK 5 BO

Dieses system gi.rt nicht für das Bundesland Bayern und nur bedingt für
Die Bundesländer Baden-pürttemberg, Rheinland-pfal.z und saarland. Zu
beziehen sind die Karten nur bei den zuständigen Kreis- und stadtkatas-
terämtern.
lTünschenswert ist die schaffung eines allgeneinen Grundkartenwerkesr, auf
das die Kartenwerke kleinerer Maßstäbe zurückgeführt werden körrnen. Es
wird all.erdings noch einige Zeit dauern, bis dieses Kartenwerk in 1:so(x)
vorrendet sein wird. selbst die KpK ist noch nLcht überall fertigge=
etell't. Für.NRW liegt zumindest für arle Landesteire die KpK vor.
Ftir. den Geolraphen liegt die wesentliche Bedeutung dieser l(arte in ih-
rem großen Maßstab und der genauen Darstellung von ort und Flur. so in=
teressiert uns auch das Namengut der karte. Neben den Ortsnamen (traf=
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tiges Schrift parallel zur Grundkante) finden sich in schwacher Schrift

Flurnanen. GeländebezeiqhnunBen, z.B. Berger werden nicht parallel zur

Grundkante gesetzt. Gewässernamen liegen rückwärts.

Die Aufnahme der Besitzlinien geschieht besonders zun Zrvecke der Grund=

steuererhebung. Darum wird auch angestrebt, zunächst die Katasterplan=

karte zu erstellen, denn sie enthälü zusätzlich auch noch die F1urstücks=

nunmern. Für die genetische siedlungsforschung ergibt sich dadurch der

günstige llnstand, daß für viele Teile Deutschlands bereits seit den Ende

des ersten Drittels des 19. Jahrhunderts Katasterpläne vorliegen. Im lle=

reich des ehern. Preussen nennen wir diese das.lrurkatasterll. Es wurde

durch Gesetz angelegt, als eine allgemeine Grucrdsteuerregelung durch=

geführt wurde.

FRAGE 25 : Für einlzelne Gebiete besitzen wir bereits schon im 18.Jhdt.

zusarnmenhängede Flurkarten. Warun erst wurde im 19. Jhdt.
für ein ganzes Staatsgebiet eine Fluraufnahrne zum Zwecke.der

Grundsteuererfassung angeordnet ?

Die Karten des Urkatasters sind im Gegensatz zur Grundkarte Manuskripte.

rhr Irtaßstab schwankt zwischen 1:5oo und 1:2.5OO. Sie umfassen nur das

privatisi'erte Gebiet(t). Blalt6chnitt uncl Projektion sind nicht eintreit=

lich. Dagegen ist der Karteninhalt weitgehend übereinstirtnend. Er um=

faßt die Topographie, die Beeitzlinien, die Flurstücksnummern und sehr

viel Flurnamen. Die Zeichnung ist schwarz. Nachträge wurden farbig vor=

genonmenr so daß diese gut zu unterscheiden sind. Der.ausschnitt einee

urkatasterblattes. ist auf den seiten 38,/39 abgedruckt. versuchen sie

einrnal lhre Unterseminarkenntnisse' anzuwenden. Aus welchem Bereich könn=

te der Ausschnitt sta:nnen?

Das Urkataster wird i.:R. im zuständigen Katasteramt aufbewahrt; rnan kann

es auf verlangen einsehen, wenn man daran zu arbeiten hat. Parallel zum

Urkataster wurde die Mutteriolle, das Flurbuch geführt. Ds ist sonit
möglich, die äLteren Eesitzverhältnisse zu rekonstruieren. Da in vielen
Teilen Nw-Deutschlands diese lange Zeit vor der Bauernbefreiung weitge=

hend stabil waren' bildet das Urkataster für die Siedlungsforschung

eine bedeutende.Hilfe. Jedoch ist bezgl. der Stabilität der Besitz=

gretrzen immer Vorsicht angebracht l

Zusätztich zu den urkatasterblättern, die nach Fluren eingeteilt eind,

wurden Ortspläne in sehr großem Maßstab aufgel[ornmen. Außer einem FIur=

übersichtsplan im kleineren. ltaßstab wurde in den meisten Geneinden noch

eine Nutzflächenübersicht in 1:2O.OOO bis 1:30.OOO angelegt. Diese zeiSt
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in Farben die wesentlichsten Nutzungsarten. Auf Seite 41 ist die FIur=

übersicht mit Nutzungsübersicht (in schwarz-weiß reproduziert) der Ge=

rneinde Kall-enhardt abgebildet. Die hier gebrachten Beispiele sind er=

heblich werkleinert.

TopoSraphische Landesaufnatune

streng genonnren ist das urkataFter kein Kartenwerkr. da es keine über=

örtlichen Zusanmenschlüsse besifzt. Jede GemeindJ wurde'für dich pro=

jektiv erfaßt. In den süddeutschen L?indern war man fortschrittlicher:
Hier wurden geschloseene Kartenwerke (nach Llindern) angelegt auf der

Basis der Sotdnei-Projektion. Dagegen wurde auch in heußen und seinen

Nachbarländern eine . geschlossene Landesaufnahme aus rnilitärisch-takti=
schen Gründen im 19. Jhdt. angelegt. Für Preußen Liegt eine bis heute

gebräuchticbe einheitliche Projektion vor. Der Maßstab dieses Karten=

werkes ist 1:25.OOO. Wie ist es zu diesem relativ krummen Maßstab ge-

komnen?

Erst seit Ende des 19. Jhtlts. wLrd in Deutschl.and rnetrisch Sernessen.

Das vormetrische Maß in der Landesaufnahme war Douilezimal:

1 Rute = 12 F\rß = 1.44.Zo]-]- = 1.?28 Linien (= 20.?36 Skrupel)

In Iauf des 19. ilhdts. wurde die Dezirnalskala eingeführt:
1 Rute = 10 nrß = 1Oo zoll = 10(D Linien (= 1o.ooo skrupel)
Zur Unterscheidung schreibt man Z ddz für Duodeditlalzoöl gegenüber Z dz

für DezinraLzoU. (Es gab auch noch 8- und 16-füßige Rrten). In Süd=

deutschland trat anstelle der Rute das Kllfter: 1 Klafter = 6 F\rß.

Die französische Reihe lautet:
1 toise = 6 pieö = 72 pouces - 864 lignes

Hier ergibt sich die Enklärung für den Maßstab der Cassini-Karte (und

der Anschl.ußkarten (S. 32): Setzt rnan l.ligne (Linie) zu 1oo toise
(Kl.aftei, oder 5O Ruten) ins VerhäItnie, so erhält man den Maßstab

1 : 86.4OO

Zun Vergleich seien einige Umrechnungen alter Maße.angegeben:

1 rheinische(preußische) Rute

1 calenbergische (hann) Rute

1 Hessen-Caeseler Rute

f pariser Linie (bis 1795)

.. 1 preuß.F\ß.däz Gb 7??71.

744 n.. Lin.ddz

= 3r?66 Er

= 416?4 n

= 31989 m

- ?,2E.nm

= t39113 paris.Linien

= 139;13 rr lr

Äb 180.1 giJ.t für.Flankreich. .(und darnit irn .19. .Jhdt. allgemein):
1 n(d6,finitif) = 3rO?8444 paris.!\rß = 443r295936 paris.Linien.
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Das Äbbildungsverhältnis 1:86.40o ist in etwa dem heute übrichen Maß=
stab 1:1oo.ooo vergreichbar, getrau genonmen ist er um 1/6 größer. Für
das ausgehende 18. Jhdt. war diese Größe ausreichend, waren doch serbst
die Flurkarten zunächst kleiner aLs im Urkataster (t:Z.ZOO u.ä.).
Doch schon während der französr Revolutionskriege ergab sich rniltä-
risch die Notwendigkeit, in größeren VerhäI-tnissen abzubilden. Die
erste arlgemeine Miltärkarte ir relativ großen Maßstab war diercarte
topographique des D6partements r6unis de la Rive gauche du RhLn'r'in
1:2O.OO0, aufgenommen unter der Leitung des Obersten Tranchot, nach
1814 durch preußische Miltätgeographen fertiggestellt und teilweise auf
das rechte Rheinufer übertragen. Projektion nach cassini, bezogen auf
einen gemeinsamen Mittelmeridian(die preuß. rechtsrheinischen Blätter
erhillten wegen der zu etarken Abweichung einen eigenen abbiildungsrneri=
dian). Der große Maßstab - in Fbankreich wurde bereits metri.ch gemes=
aen - erlaubte eine 6lhr genaue Kartierurg. Alle Blätter liegen in Ma=

nuskript vor (seit 1967 eind einzelne Brätter im Druck erschienen).
Die Fbanzösischen Flurkarten(Eatasterkarten) waren algebildet in 1:sooo,
die Miltärkarte war davön 7/4 - 1:2o.ooo. Diese Reduktionsreihe auf je=,
weiLs 7/4 des vorhergehenden Maßstabes blieb üblich.. Die französische
Generalstabskarte war demnach 1:Bo.ooo, die übersichtskarte 1:J2o.ooo.
Diese Reihe der Kartenwerke wurde in Fbänkreich (una auch Belgien) bis
nach den Letzten Krlege beibehalten, als georogische spezia!.karten sind
sie heute noeh gebräuchlich.
Leiter der Änschlußaufnahmen für die Tranchotkarte ab 1g14 wurd.e in
Preußen der spätere Genrar von Müffling. Es ist sein verdienst, daß
er für die Feldaufnahme den Meßtisch einfülrte. Aüch erkannte er, daß
für eine Ausweitung dieser gro&naßstäbigen I(arte auf ganz preußen - und
ggfls seiner Anliegerstaaten - die cassiniprojektion nicht tragbar eei
(die Gauß-Krüger-Projektion war noch nicht entwickelt; warum man nicht
zur soldner-Projektion griff, dürfte ein Geheimnis breiben, denn Müff=
ling hat Soldner recht gut gekannt).
zunächst nußte Müffring zwangsläufig zu'einen anderen Äbbirdungsverhält=
nis komrnen: Der Meßtisch sorrte.ein handriches Fomat haben, er wähIte
die Größe t l/2 pr'.Fuß ddz im euadrat. (in.preußen wurde noch nicht rne=
trisch gemessen), das sind heute 4?rO? cm. Diesem Abbildungsnaß stetlte_
er.di.e.naüürliche Größe von 7 !/2. pr. MeiJ.e gegenüber(= 1't.2ggr? n)rd.h.
71...298r?.. m der Natur. entsprechen 4?r.O? cm.in. der l(arte, das ergibt ein
Verhältnis von annährend 1:2S.OOO (Benau t:24.OJ9).. Tatsächlich 6teht
auf keinern dieser Blätter der Maßetab so angegebenf
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In dieser rtHintertürrnethoderr schlich sich also der krumme Maßstab bei
uns ein. Die Reduktionsreihe war dann auc\ später entspreehend krurnrn:

KataÄ*erkarte 1:2.5OO, Militärkarte 1:25.OOOt dqvon 7/4 die GeneraLstabs=

karte 1:1OO.oOO, Übersichtskarte 1:2OO.O0O .

Die moderne Landesaufnahme'der meisten europäiscl-ten Staaten zeigt eine

Reduktionsreihe auf der Basis der l{albierungr wobei die Flurkarten aus=

geschlossen werden:

1:25.OOO , 1:5O.OOO , 1:1OO.OCO , 1:2OO.OOO, dann aber 1:50'O.OOO .

Als Projektion dieses ersten deutschen rrltleßtischblattesrr wählte von

Irtüffling eine so simple wie vernünftige Abbildungsartr die wir nach un=

serer heutigen Kenntnis der Sachlgge dem.Mathematiker D.J.F.Benzenberg

aus Düsseldorf (+ 1814) zuschreiben. Die Abbildungsalt sclreibt vor'laß
jedes einzlne Blatt eines Kartenwerkesr sofern es in der Äbbildung nicht
stärker als auf 1:1OO.OOO verkleinert wird, eine eigure projektive Ein=

heit darstellt. Das bedeutet tediglichr daß man für jedes Blatt die Pro=

jektion neu ansetzt. Damit wird der projektive Bezug einer abgebilde{en

Fläche soweit wie eben rnöglich in engen Rahmen zur Wihklichkeit erhal=

ten. Im Fall-e des Müfflingrschen Meßtischblattes wird eine natürliche
Fläche von ca. !2?l<llt?\ imrner wieder neu projiziert.
lgie kann man sich das vorstellen? Nehmen wir eine rneridöonale streckq.
der Ende von ca. 1113 lim (das sind genau 16 Bogeruninuten !t) als Ab=

bildungsrneridian und tragen im Lot daran jeweils die Hälfte der glei=
chen Länge, also ca. 5165 lcn nach West e;- - -l
und Ost, so haben wir das Grundgerüst.

Das Lot sei am Südende 6s6 fll-Itgridian=
bogens angesetzt und stel.le einen Brei=
tenkreis dar, dann entspricht diese Län=

ge iur mittleren Bereich Deutschlands ge=

nau 10 Bogenrnlnuten. l9ir können weiterhin
irn Sinne der A'zimutalprojektionen folgernr t--
daß unsere Abbildung nur in einen Punkt

berühre. Wir wählen dazu den Südpunkt

des Abbildungsmericliane, Dann hebt sich die ebene Karte nach N hint
aber auch nach W und E hin zunelrmend von Bezugskörper abr d.h. nach

dort hin treten Verzerrungen auf. Beirn gewählten Maßstab 1:25.OOO

bleiben.dlese jedoch äußerst gering. Die größten Verzerrungen sind in
DEN NW und NE-Ecken zu erwarted.
Nehrn'en wir nun einen wahren Erdgradnetzausschnitt, d.h. lassen win daE

J-
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T
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abzubrildende stück Erdoberfläche von Netzlinien abgrenzen im sinne ei=
ner Gradabteilungskarte, dann nrird die einzeLne l(arte 6r'hoch (u-s) una
1Or: breit (W-E). und erhält die Form eines Trapezes, in der Abbildung ist
das ein ebeneeTrapez, in ltlatur ciu sphärisches Trapez.. Die Äbweichung
dieses Trapezes von einem Quadrat ist jedqfh nur sehr gering. Messen
Sie das einmal an Ihrem Blatt genau nachl

ry39 : Dae quadratähnliche Trapez - in Mittel ca. 4? cn Seitenlän-
ge - zählt in N-S-Erstreckung 6 t, in fl-E-Erstreckung dagegen
1Ou !'Wie erklärt sich dieser immerhin bemerkenswerte Grös=
senunterschied ?

Diese Äbbil.dungsart hat den großen Vorteil, re0ht genau in der Fläche
zu sein. Sie hat aber auch einen Nachteil: Da jedes Blatt für sich ei-
ne Einheit darstellt, kann man jeweils nur die Btätter einer Bande (w-
E-Richtung) oder Reihe (N-S-nicfrtung) Iückenlos aneinanderfügen.. Man
stel}e sich das am.besten 60 vor: Läng! eines Breitenkreises werden im
Abstand von 1ot'zu 10r'die Äbbildungsrreridiane gesetzt, auf deren F\ß=
punkt die Projektionen ruhen. Das geschieht an einem Globus im Maßstab
1:25.ooo. Arle Blätter rund un den Globus lassen sich zu einem koni=
schen (nach N verjüngten) Vieleck (g.fOO Ecken) zusarnmenfügen. Ein
derartiges Gebitde nennt man rrPoJ.yedert. Das gleiche spiet länt.sicrr
an Jedern utn 6t:versetzten Breitenkreis nach N und s wiederhriren. Irtan
nennt diese Abbildung daher pol.y'ederproJektion. sie wird.noch heute in
un6et'en Meßtischblättern, der Topographischen I(arte 1:25.ooo, angewen=
det. sonit lassen sich auch heute. noch nicht eine größere Anzahr BIät=
ter fIächig lückenlos zusammenfügen. (Siehe Abb. oben)
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In clen Blattecken sind clie lrleridian- und Breitenbe8renzungen des Blat=

tesangegeben.DielnnenkantedesBlattrandesmar$iertzrsätzlichdie
Irtinutenabstäncle.

Fragc P7 : Wir wollen das Irteßtischblatt einnorden! wo wird zweclcnäßig

der KornPaß angelegt ?

Jedes B1att dieses Kartenwerkes ist also genau in das Erdgradnetz ein=

gepaßtrdie'Blatträntlerstellen.alsoechteBreiten-oderLängenkreis=
bögen dar. - Aber der Ranal unseres Blattes zeigt auch, daß das Gauß-

Krüger-Systent e,benfalls nrit den. Elatt verbunden ist' Bei genauem Hin=

sehen zeigt sich aber! daß dieses System u'U' recht erhebLich von den

BLatträndern abweicht (in den neuen Ausgaben de6 Meßtischblattes müs+

senSiedieLinienselbstausziehenldieKoordinatensindamRantlmar=
kiert, an den Kreuzungsstel.len in Blatt finden sich kleine Kreuze)'

lvie kommt es zu dieser Abweichung zrviscten Blatträndern unal c-K-Netz?

slir wissen noctr (s.35), daß das Gitter sich auf einen Mittelmeridiat:

bezieht,u.zw.lotrechtrresp.paral.Iel'.DaaberjedeseinzelneMeß=
tischblatt eine eigene Projektionseinheit, ein PoJ-yederteilr darsteJ.Itt

Kann sich ös Gitter mit dem Blattrand nur dort decken, wo zufällig die=

ses Bl-att Berührung rnit dem zugehiirigen Mittelneridian des,G;K-Netzes

hat. Je weiter wir uns im Netz vom Mittelrneridian entfernen, dästo

größer wird der unterschied.zfrischen Netzlinien und Blatträndern. Da

aber, wie wir auch feststellten, das GrK-Netz für den schmalen Bereich

von Jo eine exakte AbbiJ.dung darstell-t, das lrteßtiscltbtatt infolge sei=

nerProjektionebenfallsexaktabgebildetist,istdieAbweichungnur
figürlichinderEbenevorhanden..Hierzeigtsichrechtdeutlichdie
Abweichung der Lote zum Mittelmeridian von den Breitenkreisbögent was

wir bei cassini beanstandeten. Es sei nochmals betont: Das Gitternetz

hatnichtsmiteinenErclgradnetzzutunresisteinHilfsnetzl
Damit ergibt sich eine it'bertragung tleB Kartenausschnittes der Grund=

karte auf das Meßtischblatt. Im Meßtischblatt sind die Netziinien im

lon-Abstand verzeichnet. wir erinnern unsr daß ein Blatt der Grundkarte

2 x 2 lcn umfaßte, sönit vier Netzrnaschen des lteßtischblattes einer

Grundkarte. vieLleicht üben sie hier noönals die Bezugszählung mit HiI=

fe der G-K-Koordinaten. Noch besser als an der Grunilkarte kann man die

&rtfernungsbestirnmung durchführen (vergl. ft'age 23)

Beim Einnorden Stellten wir fest, daß.der westl-. und östL. Rancl des

B]'attesnache.g@4weiserr.DiesenkrechtenGitterIinien
weisen dagegen nach Gitternoral. Der Unterschied zwischenbeiden ist
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die Itleridiankonvergenz (* L nine dritte Nordrichtung ist
für den Geographen noch wichtig:: Uagnetisch Nord. Den Un_-

terschied zwischen ihr und Geographisch Nord bezeichnen
wir a1e DekLinatiouflden zwischen ihr und Gitternord als

B-t Nadelabweichung (.1). Oie magnetische Nordweisung richtet
:f-, sich nach deur Erdnagnetfeld, sie ist nach Ort und Zeit

--l verschieden. Daher wird die Nadelabweichung gültig für
einen bestLnmten Zeitraun in der Grundleiste des M;ßtisch-
blattes angezeigt. Die Deklination wird auch als Mißwei=
sung bezeichnet. Als fe$gelsung wird die Nadelablenkung

infolge äußerer Einflüsse bezeichnet. unter rnklination verstehen yir
die Äblenkung der Magnetnadel aus der Horizontalen.
FRAGE 28 1: An welchen Stell-en wird die Meridiankonvergenz NulL sein ?

Relief darstellung in topo graptiischen I(arten.

wir sprachen bisher etete vom Meßtischblatt. Dieser Name ist historisch
begründet. Nun werden aber unsere heutl.gen l(arten dieses Maßstabee nicht
mehr auf den Meßtisch aufgenorunen. Außerdem gibt ea eine Anzahl ähnli=
cher l(artenwehke anderen Maßstabs. Daher bezeichnen wir heute allgenrein
diese Karte als rrTopographische lGrte 1:2S.OO0I' ( T K 25 ).
Die TK 25 ähnelt de Grundkarte besonders in Relief. rn beiden l(atüen
wird diee durch braune Linien und einzelne schwarze ziffern dargestellt.
Das ist eine absol-ufe Reliefdarstellung. Diese Linien weden Höhenlinien
oder rsohypsen genannt. Derartige rsohypsen entstehen durch rnterpola=
tion. Das in Gelände aufgemessene Höhennetz r+ird durch Zusatzressung
verdichtet. Dann wer$en zwischen je zwei dieser Punkte trunde, zahlen=
werte interpoliert und diese runden zahren dann durch Kurven rrgleichen
Zahrenwertestt verbunden. Es tst offenkundig, daß diese interpolierten
werte keineswegs exakt das wahre Relief wiedergeben, eondern nur end=
liche Näherungen darstellen.(fn der sogen. rrÄrbeitsblattil-Äusgabe der
TK 25 sind die Isolqrysen noch schwarz gedruckt).

7 -,-tt
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(Deutsclh e Grundkarte) (rK25i)
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Ftir Bayern gi!-t die Abweichung in der TK 25: Änstelle der 1125 m-Linie

eteht tlie 1 rn-Isohypse. Die Ziffern der Isohypsen werden rrinrr die Li=
nie gesetzt, derart, daß der Anstieg in Leserj.chtung zu suchen ist(wie
im Beispiel S.46).
Eine weitere absolute Höhendarstellung sind diu !!i@h!!!g. fn ej.n=

fachster Forrn erhält man diese, indem man das Gebiet zwischen zwei Hö=

henlinien gleichrnäßig einfärbt. Dabei gilt, aaFärfcn gleichen Höhen=

stufen, also allen Flächen zwischen den gleichermaßen benachbarte'4

Höhenlinien den gleichen Farbton zuerkennt. Es ist ferner notwendigt

die Farbtonabfolge rrstufigrr anzuLegen. Vergleichen Sie hierzu die far=
bigen ReJ.iefkarten Ihres Atlasti Etenso kann man auch die Stufung in
Schwarztönung nrit Hilfe von Schraffuren vornehmen. Ein Beispiel zeigt
die Abbildun:_,., ""t_::

ANTWORT 20 : Winkeltreue Proibktionen besitzen wir eine recht große

Zahl. Es solL aber hier der Großkreis längentreu und als
Gerade abgebildet werden. Das trifft nur für die Mercatorprojektion zu.

ANTWORT 21 : Gehen wir aus von der llerleitung der l{ercatorformel (22)r.

dann ist die Sumrnation sehr kleiner Teilabschnitt'e in un=

nittelbarer Berührungskreisnähe immerhin für einige Grada noch al's fIä=
chentreu anzusetzen. Bei Winkeln, die in Minuten gemessen werden, ist
dg secg in der Surnmation über einige Grade - etwa 3 - 5 Gracl - prak=

tisch gJ.eich den Bogenlängen entsprechender Abschnitte auf der Erde.

Somit kann man in diesen Spannen noch von zumutbarer Flächentreue

sprechen.

ANTWORT 22 : Die Antwoüt ergibt sich aus unseren Anfangsüberlegungen

(.nntw.s): Es kann nur der Äquator seinti

ANTWORI 23 : Da die Gittertinien des Systems aufeinander senkrecht ste=

hen, die kürzeste Verbindung zweier Punkte mit ihren Ko=

ordinatenlinien ein rechtwinkliges Dreieck bildent erechnet sich die

LuftlinLenentfernung beider Punkte. (llypothenuse des Dreiecks) rnit Hil=
* 

:::.::1".r 
von Pythagoras. (x2 + y2 = e2)

ÄNIWORT 24 : Der Nane der Karte hat nichts nit Grund- und Bodenaufnah=

. me zu tun. Grundkarte besagt, daß diese Karte al's Ausgang

für.abzuleitende rveitere i'artenwbrke gedacht ist. ÄLso ilGrundlagekartert.

fetsächlich erfolgt bereits weitgehend die LaufendhaLtung der antlichen
Karten mit Hiffe der Grundkarte.
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I Die Grundateuee ist eine relativ junge Steuer. Sie trat
erst rnit der allgemeinen privatisierung deslandbesitzes,

speziell im l-ändlichen Bereich, auf. Bis zur Bauernbefrel.ung (Stein-
Hardenbergsche Reformen) war der Bauer i.R. abgabepftichtig. Mit über=
nahme seines von ibm bewirtschafteten Grund und Bodens in privateigen-
tum nußte er nunmehr auch direkte rtÄbgabent in Form von steuern an den
staat leisten. Hatte er zuvor Naturalabgaben an den Grundhenn entrich=
tetr so zahlte er jetzt entsprechencl der Größe seines Besrtzes Gerdab=
gaben an den staat. Dig Höhe der Abgabe richtete sich zunächst nach der
Größe seines Besitzes. Erst fur weiteren Verlauf des 19. Jahshdts erforg-
te eine spezifizierte Einschätzung der Tragfähigkeit und sornit rnögJ.ie
chen Leistungsfähigkeit der landflächen. - Ertsprechenrl den Grundsteu=
ern der'lä:ndrichen Nutzfläichen wurden auclr die städtischen privatbe=
si.tzungen veranlagt. thr die wahren F1ächengrößen errritleLn zu können,
war der Staat gehalten, eine rnöglichst genauaLandvernressung durchzu=
führen. - Ältere Fluraufnahmen dienten bcsonderen Anforderungen.

ANTWORT 2_6 : I9enn Sie diese Äirtwort nicht.auf Änhieb selbst richtig ge=

ben konnten, überprüfen Sie bitte ernsthaft, ob Sie dos
erforderliche serbstverständnis zu den Bezügen der Geographie zur hde
beaitzenll - Die Seitenlänge des Trapezes in N-S-Richtung sind 6 Bogen=
minuten auf einem Großkreis(Meridian). Die Seitenlänge in E-ly-Erstrek=
kung sind 1o Bogenminuten auf jeweils eineur Kleinkreis (Breitenkreis).
ÄLles Weitere siehe (8).

AIITWORT 27 :: Da die rvestl. und östl. BLattränder echte Meridianbögen
darstellen, weisen diese Linien genau nach (geographisch)

Nord. Dort wäre der Kornpaß anzulegen. Hinweise bzgl. nragn.Mißweisung
oder auch des Änlegens an einer GitterLinie siehe unten S. 45 .

ANTWORT 28 : Die Meridiankonvergenz wird dort Nulr, wo die Gitterlinie
genau nach Geographisch Nord weiet. Das ist nur dann der

Fallr wenn diese Linie gleichzeitig ein Meridian ist, also genau auf
dem lrlittelmeridian. eines Gitterstreifens (Abbirdungsureridian bei
Gauß-Krüger). Die Meridiankonvergenz ist ein winkel, der mit &rtfer=
nung vom Abbildungsmeridian nach osten hin positiv ansteigt, nach ly
dagegen negativ wächst.
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Außer dieser absoluten Reliefdarstellung findet man in vieLen Karten

zusätzlich eine relalive Darstel-lung' clie nicht die wahren Höhenwerte

wiedergibt, sondern lediglich die Neigung des Geländes. Der Neigungs=

winkel ist aus der Relation. zu ermitteln tanf=b,/h, wobel b die
Basis (Projektionsfinie) und h der absolute
Höhenunterschied der geneigten F1äche ist.
Diese Zusatzdarstellung geschieht zur besse=

ren Veranschaulichung besonders stark gepräg$ b

ter Reliefräume, indem man die Steilhänge durch feinste Punktierung
mehr oder weniger |tschattenschwarzrr tönt. 9er Eindruck ist dann mit ei=
nem rrim Schatten l-iegendenf Hang identisch. Diese Methode nennt man

ScLtymerung. Es darf nicht verschwiegen werdenr daß.in rnanchen Karten

infolge unpraktisch angewandter Schummerungsmanier falsche Eindrücke

entstehen. Da diese llethode zusätzlich zur Höhenliniendarstellung en=

gesetzt wird, kann bei flüchtiger Betrachtung recht leicht ein Lese-

und Deutungsfehler unterlaufen.
Die Schummerungsmanier ist schon recht alt. Wir kennen lGrten aus

dem 1?. Jahrhundert, deren Reliefdarstellung durch Schummerung geschahr

so das Beispiel (b) auf Seite 50. Hier fehlt natürlich jede zusätzliche
absolute Darstellung durch Höhenlinien oder -zahlen. Auch l-äßt die

Schummerungsmanier nicht zu, genaue Angaben über die wahre Größe der

GeLändeneigung aus der Karte zu entnetmen. Irlan kann höchstens zwischen

sehr steilen und weniger s{eilen Hängen unterscheiden. - Wesentl-ich

leichter zu lesen ist die relative Darstellung in Eg$&hma.ier.
Bergstriche oder Schraffen (nicht Schraffurent). sind feine schwarze

Striche, die die Richtung des Gefäll-es andeuten. Je dichter sie bei=

einanderstehen, umso größer ist die Neigung;. die Läinge der Striche
vermittelt einen Eindruck von der Ausdehnung (L?inge) der Neigung. Die
Fbühform der Eergstrichaanier ist die Schattenschraffenmethocle, wie sie
irn Beipsiel ('c) auf Seite 50 dargestell-t ist..Auch hierkannman nur
den Grad der Neigung schätzen, doch zeigt eine solche Darstellung etwas

mehr Übersicht aLs das Beispiel (b).
Eine andere Bergstrichnanier ist die 9@. Wäh=

rend mit der Schattenschraffe nur die bemerkenswerten Steilhänge aus

dem Geländebild herausgehoben werden sollten - ähnlich wie bei Verwen=

dung der Schummerung -, wird ilie einfache Schraffenmanier grundsätzlich
bei jeder nennenslerten Neigung angewendet. Das Beispiel (d) zeigt recht
deutlich durch dichte und weniger dichter lange und kurze Sclraffen dis

L
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Verteilung-steiler uncl weniger steiLer Hänge, langgestreckte und kurze

Neigungen. Zusätzl-ich ist auch hier die Neigungsrichtung zu erkennen.

Lln natürlich sagen zu können, welche Teile der Kartel d.h. tles darge=

steLlten Geländes hoch liegen und welche tief, müssen entweder zusätz=

lich einige Höhenzahlen äder andere entsprechende llinweise (Bachlauf etc)
vorhanden sein. Die einfache Schraffenmanier ist gegenüber der Schurnrne=

rung und der Schattenschraffe ein großer Fortschritt; man kann aber auch

ihr nicht den genauen Neigungswinkel entnehmen, man bleibt auf schätzun=

gen angewiesen..

Da jedoch mit Ausbau der Waffentechnik und Vergrößerung des Geschütz=

wesens im letzten Drittel des 18. Jhdts. der Wunsch irnrner dringender

wurde, in den Irtilitärkarten möglichst genaue Angaben über Äusmaß und

Grad der GeLändeneigung zu besitzen, entwickelte der sächsische Maion

J.G. Lehmann (+ 1811) die nach dem Neigungsgrad gestufte Schraffe. Er

geht von der Überlegung ausr daß eine Fläche rnit der Neigung Oo bei

senkrechter Beleuchtung die größte Lichtmenge erhäIt, bei einer Näi=

gung von g9o(Steilwand) die geringste Lichtrnenge, d.h. kein Licht er=

häIt. Älle Neigungen zwischen beitlen Lagen erhalten je nach dem Grad

der Neigung mehr oder weniger viel Licht. Sonit ist es möglicht jeden

Neigungsgrad eine besti.rrmte Schwärzung

in Form variabler Schraffendichte als
Schattenwert zuzumessen. Die weitere

überlegung war, daß eine Hangneigung

von mehr als 45o für den Fußsoldaten

ein ziemLiches Hindernisr für den

Troß ein unüberwindliches Hindernis
darstellt. Praktisch war damit jede

fleigung größer als 45o iler Steilwand
von 9oo gJ-eichzusetzen. Lehmann bildet
also eine Stufung in so-Abstand von

oo bis 45o. Die nebenstehende Abbilä:'
dung zeigt unter f die Winkelr unter
fI die entsprächenden Schwarz-l9eiß-

Verhäl-tnisse unal unter III clie je=

rveilige Schraffenverteilung. Das

Verfahren der Aufteilung von HeIl
und Dunkel - Schwarz und Weiß -
geschieht nach einem recht einfa=
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chem Schlüssel: Jeder Hangbereich sei in 9 Teile geglLedert (die Teil=
zahL g ergibt sich aus den 9 Stufen zu;e so)r'die je nach den Grad der
Neigung anteiünäßig trgeschwärztil werden (vergJ-. ff in Abb.S.51)

o:- s! o reile schw./ 9 Teil.e weiß
so-1oo1 o rr I o tr

1go-15o2 rt n ? rr tr

15o-2ooJ tt t 6 . n

ZOo- Z5o 4 o u S rr q

2So-JOoS r t 4 s--

AOo-3So6 rr l g rr r
3so- 4oo ? tt tr 2 tr" rl

4Oo-4Sog n il 1 u tt

über 4So g rr n O rt rl

Diu @ ist somit recht genau in der Darstellung.
Es sej. nicht verheinlicht, daß ein Auszäh1en der Schraffen gewisse Prob=
leme in sich birgt. Bei etwas Libung ist aber ein recht gutee Abschätzen
des jeweiligen Neigungsgradee nöglich.

Lehmanns Methode hatte für das Mittelgebirge, wie es für das Kgr.
Sachen äutrifft, vollen Erfolg. In den Hochgebirgen solL ee aber auch

Mensdren geben, für die Steigungen über 45o wenig Probleme aufwerfen..
So wurde in Bayern die Skata ausgedehnt bis zu 600, in österreich gar
bis 8Oo.

Im ilorddeutschen Flachland bekaruen die Schraffeh, selbst bei weitera

Abstand, ein zu schweres Qewicht. Deshalb baute v. Müff1ing, den wir
schon bei der Polyederprojektion kennenlernten (S- 42 ff),, das Systen
un, inden er gerissene, pnnlctierte und geschlängelte Schraffen el-n=

führte (vergl.. Abb. unten), wa6 der besseren Erkennung dienen sol-lte.
Tatsächlich hat sich diese Methode nicht durchgesetzt; es gibt nur re=
1"1"rX,,yfiiignt tl$f t"" mit der Müf f linsschen Schraf f enmanier. Hinsegen

iiii!iiiliiiiiliiiiiiiii wurde im r.aure des 1e. rhdt.. eine bessere Kom=
5.

lililililililililililili binationentwickett,dieschraffenmaniernach

,, {lijllljlfi:1il:ijltffi ffi"::";::'1":'}Il.t"tir.""

,, lllillilülüfililfiTll ;iit:ii::";*:,tl*ä'::l:,i:i*:':i'""
I(arten verwendet.

Äbschließend sei noch hingewiesen auf eine der
ältesten ReLiefdaretellungen (S.SOr&), die Maul=
wurfhügelrnanier, eine ptastische nühform, iJ
sich in Karten seit dem 15. Jhdt. befindet.
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Inhalt der Topographischen Karten

Das Relief gehört bereits zum fnhaLt der Topographischen Karten. Ssine

Darstellung wurde bereits besprochen. - Al.lgemein wird der Karteninhalt
gegliedert in Relieft

Gewässer t
Situation und
Schrift.

Diese Gliederung ist zunächst einmal. inhaltLich sinnvoJ-J-r da es sich um

verschiedene Aussagebereiche handeJ-t;' zum andern ist sie technisch be5r'

gründet, da die Zeichnung und der Druck, aber auch die Laufendhaltungl:

der Karten getrennt nach dieser Gliederung erfolgt.
Die Darstellung des Gewässers geschiehtr soweit die Karten mehrfar=

big gedruckt werden, l-n blau. Hierin unterscheiden sich die Topographi=

schen von der Grundkarte. Bei farbiger Darstellung muß dann noch unter=

schieden werden zwischen linearen und flächigen Gewässern, wobei jedoch

berücksichtigt werden nuß, daß breite Ftüsse uncl Ströme als rrflächigtr

behandelt werden. Schmale lineare Gewässer werden durch einer"bLaue Li=

nie, die den lYindungen des Gewässers angepaßt istt dargestellt. Breitere
Gewässer erhalten zwei Linien, zwischen denen ie nach Eteite des Gewäs=

sers uferparall-ele- blaue Linien gezogen werden.. Diese Linien sind keine

TiefenLinient In stehenclen Gewässern wird ein waagerechter blauer Raster

angebracht (Teiche etc., dazu gehören auch s'elir große Seen, die nur ei=

nen schwachen Durchfluß haben). Al1e übrigen großflächigen Gewässer: er=

halten 6ogen. rrWasserschraffentr, d.s. blaue irferparallele Konturlinient'
die auch nicht als T{efenlinien gedeutet werden dürfen.

FRAGE 29 : Was bedeuten wohl die ZahLen in den Seen und die Ziffern am

Rand der großen Flüsse ?

Die Gewässernamen sind ebenfalls in blau geeetzt u.zw. rückwärtslie=
gend. Hinweise in Beziehung zum Gewässer sind schwarz. Dle blauen Li=
nien in vergletscherten Gebieten 6ind echte Höhenlinien; sie werden be=

handelt w}9 norma.Le Höhenlinien.
Unter Situation versteht man aLle topographischen Zeichen und Dar=

ste!-lungen in der l(arter. die nicht zur Enkennung von Relief und Gewäs=

ser dienen und auch nicht zur Schrift gehören. Dabei gelten Hinweiee

in Schriftform, eoweit ss_ sich um Abkürzungen oder direkte Zeichen=

erläuterungen. handelt (2.B. Whe, Bhf) al.s Situation, auch im Falle der

Relief- oder Gewässererläuterung.

t:l Nehmen Sie im folgenden Ihre Topographischen Karten zu HiLfe lill
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Nach kartographLschen Gesichtspunkten griedern wir die situation in
punkthaftet lineare und flächige zeichen. zu den Linearen zeichen ge-
hören dLe Grenzen, wege und Bahnen, sowie deren Ableitungen und Kombi=
nationen (D:irune, Einschnitte, Hecken, Mauern, Zäune u.ä.). - ALs punkt=
hafte Zeichen sind alre jener.zeichen, die solche Gegenstände in der
Natur bezeichnen, die punkthaften charakter Haben (einzelne Bäurne, Denk=
mäler, einzelstehende Gebäude etc.) r anzusprechen.

Die fIächigen Zeichen stehen heute zurneist aLs sanunlung von EinzeE=
zeichen. Die moderne deutsche Topographische Karte bringt die situati=
on überwiegend einfarbig, d.h. als schwarze Zeichen. Äusnahnen gibt es
nur in der TK 50 und TK 1OO ( ynfCHe ? ). Ursprünglich war clies ent=
schieden anders. Dae ur-Meßtischbratt war eine vielfarbige DarstelLung.
sowohl- die Einzelzeichen, a16 auch die Flächenzeichen wurden durch Far=
ben hervorgehoben, dabei findet mam dort wirkriche Flächendarstellung,
etwa wie in den heutigen waldgrünausgaben. vergleichen wir einmal die
vier verechiedenen Karten nebeneinander: Das Ur-Meßtischblatt, die
TK 25, die TK 50 und die TK 1OO t

Die drei moclernen deutschen l(artenwerke liegen in verschiedenen
Ausgaben vor:

!K_29 - Ehsgabe Ärbeitskarte, einfarbig (nur noch in SchLeswig-Hol-
stein, Niedersachsen und Nordlhein-Westfalen)
Normalausgabe, mehrfarbig: Relief braun, Gewässer blau, SituatLon
und Schrift schwarz (in allen Bundesländerzr)
Normalausgabe mit Waldflächengrün (Nicht in Niedersachsen, Baden-
IVürttemberg und Bayern)

!K_59 - Arbeitskarte, mehrfarbig:: ReLief braun, Gewässer blau, Si=
tuation der Eodenbewachsung dunkeJ-grün(Signaturen), übrige Situation
und Schrift schwarz (in a1len Bundesländern)
Normalausgabe, wie Arbeitskarte, iedoch rnit l{aldflächengrün (in at=
len Bundesländern)
Schurnrnerungsausgabe, wie Arbeitskarte oder Nornralausgabe, jedoch
mit zusätzlicher Reliefschurnnerung (in allen Bundesländern)
Orohydrographische Ausgabe, nur Relief (ggfls auch Schrmrmerung) und
Gewässer. (. nicht in Bayern)

!K_199_- Vorläufige Arbel.tskarter'einfarbig: Ret-ief in Schraffen
(nur in Nordrhein-I{estfal.en)
Arbeitskarte, wie bei TK 50

Norrnaf-r Schummerungs-'u. Orohyd-Ausgabe wie bei TK 5O
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Das Ur-Meßtischbt-att wirkt infolge der weitgespannten Flächenfär=

bung anschaulich und leicht lesbar. Änschaul-ich ist die Karte ohne

Zveifel, ob sie aber Leicht lesbar ist, nuß sich erst erweisen. Der

größ1e Teil- des Blattes ist farbig angelegt. Die Flächenfarben tragen

Aussagen über Oberftächenerscheinungenr die flächigen Charakter haben.

Zusätzlich sind den Flächenfarben noch Einzel-zeichen in Gruppen zusam=

nengefaßt beigegeben. In dieser Hinsicht ähneIt die Karte d'en rnodernen

topographischen Blättern iler lValdgrünausgabe. TK 25t TK 5O und TK 1OO

zeigen unter dem flächigen Waldgrün zusätzlich die Zeichen für Laub=

resp. Nadelwald, WeBe etc. Sonst kenn@. wir in clen heutrigen Ausgaben

keine F1ächenfarben (Hinweis: Die niederl-äindischen Topographischen Kar=

ten besitzen eine weite Flächenfärbung!).
Der Walcl wird im Ur-Meßtischblatt durch baumartige Zeichent deren

Köpfe je nach Laub- oder NadelwaLd verschiedenartig gefärbt sindr und

zumeist in schmutzartiger Farbe flächig dargestellt. - Hier sei kurz

erwähnt, daß die Ur-Meßtischbl-ätter Itlanuskripte aus der Zeit zwischen

1836 und 1868 sind, die nicht nach einer einheitlichen Legende bearbei=

tet wurden;. deshalb können u.u. erhebliche unterschietle irn situations=
bild auftreten. - Nadel- und Laubwald können nur an der Farbe 

'untele=

schieden werdent Ittan wird schon einsehenr daß es mit der lelohton LsE=

barkelt nlcht so gut stehtt Die modernen Bt-ätter unterscheiden Laub-

und Nadelwald iur Zeichen. In TK 5O und TK 1OO sind diese dunkelgrün.

Junges Holz und Buschrvald wird irn Ur-ItTB durch kleinere Zeichenr doch

sönst wie der entspr. lValdr dargesteLlt. Die moderne TK bringt ledig=

lich kleinere Zeichen für Jungholz und Ahpflanzungen, für Buschwerk oft
in Mischung mit Punktzeichen! das leitet über zum Offenland.

Das Grünfand (Wiese und Weide nicht unterschieden)zeigt irn UTTMTB

hellgrüne Flächenfärbung ohne Zeichen - es sei denn, dort stehen Büsche

oder Bäume o.a. i in cler modernen TK nur durch Zeichen(waagerechte

Doppelpunkte ) angegeben.

FRAGE 30 '; Woran erkennt nan in cler Natur eine lYeide, eine Wiese ?

Feuchtes GrünLand erhä]-t im ur-MnB zur Flächenfarbe schwarze Querstri=

che, in den TK zusätzl.ich zu den Zeichen blaue Querstriche. M6or- und

Bruchgebiete'bekomrnen fur ur-MTB anstelle cler striche schwarze länglt=
che Flecken, in den TI( Ieicht gewölbte senkrechte Strichgruppen in
Yechsel mit blauen Qüerstrichen.

Die lle.ide hat irn ur-MTB eine ockergelbe Flächenfarbe mit sehr klei=
Ben senkrechten Büschelgruppenr in ilen TK fiuCen wir Büschclgruppen mit
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drei darunter gesetzten Punkten. - rn allen den hier besprochenen Flä=
chen eind auch Kombinationen nröglichr'.so Heide nit Buschwerk oder Moor
srit Bäumen etc.

Sehen Sie eininal Ihre Topographischen l(arten durch nach weiterer
Flächensituation der Bodenbewachsung und Bodenbedeckung.

FRÄGE 31 : Wie sind dl-e Begriffe Bodenbewachsung und Bodenbeg.eckung zu
definieren 2

Die TK zeigt noch eine AnzahL Flächenzeichen au6 Einzelzeichen zusanmen=
gesetzt, besonders für das KulturLand. Dabei gilt, daß in der TK SO und
der TK 1o0 alre zäicnen der Bedenbewachsung, ob ars F1ächen- oder punkt=
zeichen, dunkelgrün gedruckt werden. Zwar ist die jeder lGrte beigege-
bene Legende nicht absolut vollst&indig, doch werden die irn Blatt vor=
kornmenden Zeichen erläutert, al.lerdings fehten einige.

FRACE 32 : lVas bedeuten die weißen Flächen außerhal.b der Siedlungen in
Ihren TK ?

Wir haben bereits erkannt, daß ein inhaltlicher Zusalurenhang beeteht
zwischen der kartographischen Auffassung von Flächenzeichen und der
physiognonischen: Als Ftäche wird i.R. dargestellt, was auch in der 5
Natur fl-ächenhaften Charakter trägt. Ausnahmen werden wLr noch erwäh=
nen. - Ale besonders narkant treten die Siedlungsflächen durch ihre
kräftige schwärzuni heraua. Gebäude werden grundsätzlich schwarz her=
vorgehoben - öffentllche Gebäude und allgenein soläe mit großer Grund=
fläche werden in der TK 25 grundrißgerecht eingezeichnet -, eng bebau=
te Gebieter wie rnnenstädte etc.r laasen keine Erkennung einzelner Ge=

bäude zu. Geechlossen bebaute wohnpt-atzteile rnit eingestreuter geringer
Fleifläche - z.B. vorstadtsiedrungen -, werden schwarz umrahmt und rnit
Diagonal.echraffur ausgefüllt. crrößere Hofflächen brelben rveiß. Eine
Trennung in wohn- und l{lirtschaftsgebäude, wie in der Grundkarte, er=
folgt nicht. 6chrifthinweise (F.abr., Kas., Mus.) treten vereinzelt
auf. Ällgenein ist aber eine dichte von einer lockeren Siedlung zu
unterscheiden. Ebenso lassen sich stadtkerne und Ausbauvierter deut=
lich erkennen. - Das ur-IrtrB ist in der siedlungsdarstelrung schon ge=
nauer. .l'lan erkennt rote und schwarEe siedlungsflächen. Rot steht hier
für Steinbauweise, schwarz für Holzbauweise, d.i. auch Fachwerk.

Die siedlungsdarstellung führt uns zu den punkthaften zeichen, den
topographischen Einzelzeichen und Ahkürzungen. Hierhin gehören auch
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die einzeln stehenden Häuser oder Gebäude. In der Natur werden sie I

a1s flächendeckend angesprochen, kartographisch behandeLt man sie von

der TK 25 an als ttPunktenr weiL sie infoJ.ge des Äbbildungsverhältnis=

ses punkthaften Charakter tragen. Gehöfte und kleinere (Seschlossene)

siedlungsgruppen sind dagegen noch in ihrem wahren Grundriß eingetra=

gen. Das führt uns zu der FragEr wie sich diese Darstellungsmethode

in noch kleineren Maßstäben verhält?

FRACE 33 :" lTerden Gehöfte in der TK 5O oder gar in der TK 1OO auch

noch entsprechend ihrem reelen Grundriß vereeichnet ?

lTie verhält es sich bei ihnen mit der Darstellung iler
Innenaufteilung ?

AJ.lgernein aber giltr daß alle'jene Details der Topographier die in
der Natur einen punkthaften Grundriß aufweiserr, auch in der Karte eine

' Punktsignatur erhalten. Betrachten Sl-e daraufhin einrnal die drei Kar=

tenwerket Die Legende der Punktzeichen - hier zählen wir auch die Ab=

kürzungen hin - ist sehr umfangreich. Das Musterbl.att der TE 25

(von 1939) weist rund 5O verschiedene Punktzeichen auf, hinzu kommen

186 Abkürzungent sogen. trerläuternde Zusätzett. Die'Legende des ein=

zelnen Dlattes bringt hiervon nur einen Ausschnittr der sich auf den

dargestellten Inhalt bezieht. Das Ur-MTB kennt 45 Punktzeichen und nur'
3O erläuternde Abkürzungen. Irtian 6iehtr die moderne Welt bedarf offen=

sichtlich im größeren Maße der Erläuterungt
Bevor win: uns den l.inearen Zei.chen zuwenden, wol.Ien wir die bereits

besprochenen Signaturengruppen in den drei Kartenwerken TK 25, TK 50

und TK 1OO vergleichen. Grundsätzlich treten in allen Öei I(arten dle
gleichen Zeichen auf. Ein Unterschied zeigt sich nur bei den Zeichen

für die Bodenbervachsung; diese sind Ln TK 5O und.TI( 1OO dunkelgrün ge-

druckt. Das erleichtert sehr das Lesen der Karte. Da nun mit der Ver=

kleinerung des Maßstabes der für die Darstellung zur Verfügung stehen=

de Raurn erhebllch eingeschränkt wird - das Verhäl.tnis der darg_estell=

ten Flächen verhätt sich in den Karten TK 25 : TK 5O :: TI( 1OO

({g4) X t" 4 z' 16 = FTK 25 : FTr sO : FTK roo
-, muß man erwartenr daß erhebliche Einschränkungen in der Wiedergabe

der Topographie erfolgen wird. Schon eine Kurze Betrachtung der Legen=

de widerlegt das. Die ZahI der Zeichen in der TK 50 iat kaum eingeengt,

in der fK 1OO nur unbedeutend. Auch in Kartenbild sel-bst sind nur unbe=

deutende Abstriche nachzuweisen. lVas ist hier geschehen?
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Dle Blätter der TK 5O werden natürlich völlig neu gezeichnet, aller=
dings im Maßstab 1:25.OOO, doch bereits 6chon mit den Zeichen der TKSO.

Diese sind wesentlich kräftiger und auch etwas größer als die der TK2S.

Dabei werden kleine EinzelheLten verändert oder weggelassen (2.8. Ne=

benf,assen in Stadtkernen, Gebäudevorsprünge, anstelle der großen ZahI
Baumzeichen eines Waldes werden weniger gesetzt usw.)r doch wird die
Auesage nicht oder nur ganz unbedeutend eingeschränkt. Man kann somit
nur von einer ileingeschränkten Generalisierunglt sprechen. Das so ent=
stardene kräftige Kartenbild in 1:25.OOO wLrd dann photomechaniech :

auf 1:5O.OOO verkleinert. Das entstandene Kartenbild der TI( 5O ist
in der Strichführung kräftig, insgesarnt aber aufgelockert. Man be=
zeichnet die TK 5O als ReduktLonserglbnis der TK 2s (WICHTIG: daa i6t
keine Verkleinerung der TK 25'!). Die Generalisierung iet unbedeutend.
Entsprechend wird nit der TK 1OO verfahren. - Betrachten Sie einmal
daraufhin Ihre drei Kartent

Das gilt ganz besonders auch für die linienhaften Signaturen. Die=
se sind inhaltlich in zwei Gruppen zu unterteilen: Dinmal finden wir
solche Linien, die in der Natur nicht oder nur indirekt kenntlich ge=
macht werdeu, die Grenzenl zurn andern haben wir es mit sichtbaren Li=
nien zu tun. Die Signaturgruppe der Grenzen fäItt tiis auf die Staats=
grenze im Ur-lltTB ganz fort. Die unterste Grenze der TK 25 ist die Ge=

meindegrenzer dann fol.gen die der höheren verwartungseinheiten. priva=
te Beeitzgrenzen, wie 6ie in der DGK S (KpI() auftreten, werden in den
Topographischen Karten nichtmehr dargestellt. TK EO und fK 1OO zeigen
auch schon die Gerneindegrenze nicht mehr; in diesen Karten wird als
unterste Verwaltungsgrenze die Kreisgrenze (Landkreis-, Stadtkreis-)
dargestellt. Hinzu kommen in diesen beiden KWs Naturschutzgebiets-
und Truppenübungsplatzgrenzen (Warum wohl?). Im Rahmen der Erstellung
der TK 5O wird auch eine Verwaltungskarte bearbeitet. Sic hat einen
variablen Brattschnitt, der sich der Flächengröße eines randkreises
anpaßt. Diese Verwaltungskarten (Ifueiskarten) zeigen auch die Gemein=
degrenzen in farbigem Aufdruck.

Bahnen und wege werden ebenfalls durch Linien dargestellt. Fi.ir sie
gilt, daß sie wesentlich breiter dargestellt werden, als ihnen nach
I{aßstab zukommt. Der Zeichenschrüssel für die l}ahnen ist heute zum

Teir überholt, der für die straßen und wege fast vörlig. seit einigen
Jahren werden die öffentlichen straßen uncl wege nicht mehr nach der
Breite und dem zustand eingestuft. Das wird in den Karten noch nicht
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Muster
der Topographischen Karte 1 : 25 000
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berücksichtigt. Auch die Zeichen für sichtbare Begrenzungen, wie Mauer,

Hecke, Zaun u.ä. sind in ihrer Breite nicht na8stabsgerecht. Sie betrach=

ten die einzelnen Zeichen am besten in Ihren Karten. tln fhnen zunrindest

für den ltlaßstab 1:25.OOO ein umfassendes Situationsbeispiel zu bieten,
wurde auf den Seiten 601161 (hierzu Zeichenerklärung auf Seite 59) das
trlvluster der Topographischen Karte 1:25.Ooorr des Reichsamtes für Landes=

aufnahrne (1919-1945) abgedruckt. Dieses Muster enthätt alle gängigen

Kartenzeichen in einer Phantasielandschaft.
Die für den Geographen niohl wichtigste Gruppe des Karteninhalts ist

I
die Schrift. Dieser ilinweis bezieht sich weniger auf die Namen der SLed=

lungen, obgleich Art und Größe der Schrift Aufschluß über die Zahl der

Einwohner geben und die Schriftlage anzeigt, ob es sich um seJ.bstäindige

Gerneinden (senkrechte Schrift) oder um Gemeindeteile (vorwärtsliegend)

handelt. Siedlungsnamen werden grundsätzlich in l{est-Ost-Richtung ge=

schrieben. I^anilschaftsnamen gespert in der gleichen Anordnung. Namen

von Gebirgen folgen der Form, Bergnamen urnziehen den Berg in seiner o=

beren Region

Was aber ist für uns so wichtig? Das j.et des Namengut. Hier ist be=

sönders zu denken an die Kleinlandschaften c<.ler gar An die Flurnanen.
Ihre Bedeutung ist für die genetische l(ulturgeographie nicht zu unter=
schätzen. Findet sich heute die Bezeichnung [...heiderr auf Äcker- oder
Grünlancl, so läßt sich schon allerhand über derr fr.iil-eren Zustand aussa=
gen. Ist es auch noch die rrGalgenheiderr, so weiß rnan sofort, was dort
einmal geschehen ist. Hier setzt das große Fachgebiet der Karteninter=
pretation an. Untersuchen Sie einmal Ihre Bl-ätter auf derartige Hinwei=

se. iabei müssen Sie aber beachten, daß Sie nicht mehr als zulässig ist
aussagen, sonst grenzt das Ergebnis an Itletaphysikl In Verbindung mit
der Situation vergrößert sich der AussagespieS.raum der Schrift erheb=
l-ich. I{an kann wüste Siedlungsplätze finden, ehemalige, heute bewal-dete

Anbaugdbiete ul,ä.; auch RtiLkschlüsSe auf den Untergrundr.f,gr ja in,.der
TK nicht dargesteJ.lt wird, Iassen sich treffen (2.8. Bleikuhle, dort
war einmal Drzabbau). Ilian erkennt unschwer, daß der Äussagebereich
recht groß ist, wenn man ein Blatt richtig auslrertet, Jedoch rnuß jede
Angabe auf ihren InhaLt hin.genau geprüft werden. Die Topographische
Karte liest sich nicht wie ein Roman, sie ist ein Tatsachenbericht I

Schließlich ist noch d." t'@!!g@!rt zu beachten. Er enthält in
den Ecken die Begrenzung nach den Erdgradnetzi auf den Seiten die An=

gaben des G-K-Systerns. Die fnnenränder zeigen eine lrlarkierung der lrti-
nutenabstände. Dlanche Blätter bringen außerhalb des Rahmens eine wei=
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Neigungsmaßstäbe für TK 25 und TK 50

(Die Neigungsrnaßstäbe sind linear 1rl2 verkleinert, man

muß also eine in der Karte abgegriffene fsolqrpsendistanz
auf die Hälfte der Strecke reduzieren.)

tere G-K-ltarkierung, die sich nicht nit der im Rand {eckt. Dies sind

Blätter im Bereich des überganges zwiÄchen zwei Gitternetzstreifen.
Die Zähl.ung außerhalb des Rahnens bezieht sich auf die Koordinaten des

benachbarten Gittersystems. Sie dient zu übergangszählungen und -rech=
nungen.

Unter der Leiste des Längenrnaßstabs - bei allen Blättern Ör TK 25

und einem Teil der Blätter der fi( 5O in Meter- und Schritteinteil'ung

- ist ein Neigungsnaßstab eingesetzi'. Et dient zur Ermittlung der.

Neigungsverhättnisse zwischen den Isohypsen(siehe Beispiele oben).

Man greift rnit einem Stechzirkel den Projektionsabstand zwischen zwei

Isohypsen und sucht diesen irn Neigungsnaßstab auf: fm Beispiel Ä--B

in 1:25.OOO zwischen O und 5 m, in 1:5O.OOO zwischen O und 10 m. Dann

kann mari .je nach Wunsch ablesen in Spalte a) den Grad der Neigung

(hier 1018t.), b) die Neigung in % Qrs), c) das Neigungsverhältnis

t:x (t:ae). Auf diese Weise können aus der Projektion die wahren

Äusdehnungen ermittelt werden. - Manche Blätter der TK 1OO bringen

auch einen Neigungsrnaßetab. Nun ist al-lerdings das Äbbildungsverhält=

nis dieses Kartenwerkes schon zu klein und das Relief so stark genera=

lisiert, daß eine derartige Transformatign wenig sinnvoll ist. Daher

erhalten die neueren Blätter der TI( 1OO keinen Neigungsmaßstab mehr.
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Abschl.ießend werfen wir noch einen Blick auf den Namen des betreffen=
den Blattes der drei Kartenwerke. Das Blatt soll den Namen des rbedeu=
tendstenrr Ortes der Bl.attfläche tragen (das ist manchnal etwas schwer
zu vorlziehen). vor dem Namen steht eine vierstellige Nunmerr.bei der
TK 50 zusätzrich ein ttltt (für r6m. so), bei, der TK 1oo noch ein c (für
röm. 1oo). Deutschland wird aufgeteilt. entsprechend den polyederstrei=
fen von Nord nach süd in (heute) ?g sogen. rrBanden, von og im Norden
bis 87 im süden. Diese Bandenbezeichnung bildet die beiden ersten Zif=
fern der Brattnurnrner. Alre Blätter eines polyederstreifens gehören zur
gleichen Bande. Die beiden l-etzten ziffern sind die rReihenr-Nr.rmer
(oder auch Säulen), sie zählen von West nach Ost.

s1o12 r'

TK 25, TK 5O und TK 1OO im Btatt CC 4?1O
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Da nun ein Bl-att der TK 5O genau 4 Blätter der TK 25 umfaßt' kann

eine entsprechende Blattzählung in diesem Kartenwerk erfolgen. Als

Nunmer eines Blattes der Tl( 5O dient die des südwestl. Blattes der

TK 25 mit einem vorangestellten rrl,rr. llier zählt nur jede zweite(unge=
'rade) Bande und jede gerade Reihe. - Ein Blatt der TK 1OO urnfaßt vier
Blätter der TK 5O und 16 Blätter der TI( 25. Auch hler wird vor clen

Blattnärnen die Nurnmer des südwestlichsten Blattes der TK 25 mit voran=
gesetztem rr0rr gestellt. Der PIan auf Seite 64 soll das Einteilungssystem
erLäutern.

FRAGE 34 : Wir wissenr ein Blatt der TK 25 hat die Maße 6r in Nord-Siid-

Erstreckung und 10r in West-Osf-Drsstreckung. Welche Bfatt=
schnitte sind bei den Folgekartenwerken TK 50 und TK 1OO zu

erwarten?

Die TK 25 hat ihren Vorläufer im Ur-MTB bereits i-ur 19. Jahrhundert.
In einigen deutschen Ländern wurde bereits auch schon ün 19. Jahrhun=

dert eine Karte im Maßstab 1:5O.OOO bearbeitet und sogar im heutigen
Blattschnitt. Dennoch geht die heutige TK 50 zurück auf erste Entwick-

Iungen in Südrvestdeutschland in den zwanziger Jahren 1i.ses Jahrhunderts.
Doch erst seit Anfang der fünfziger Jahre wirddiesee Kartenwerk allge=
mein in der BRD bearbeitet. Es 1legt heute voll-stEindig vor.

Dii TK 1OO ist hingegen noch a1s recht unvolLständig zu bezeichnen.

Sie wurde bereits eher begonnen als die TK 50r doch geht ihre Fortent=
r.ricklung nur sehr langsam voran. Das liegt vorallem daran, daß in gros=

sen Teilen der BRD noch ein älteres KW dieses Maßstabes vorliegtt man

also glaubt, nicht unbedingt ein neue6 KW sehr schnell aufbauen zu

müssen. Es handeLt sich um die

Karte des Deutschen Reiches 1:1OO.OOO

auch kurz d oftnals fälschlich
als GeneraLstabskarte bezeichnet. Sie ist zwar, zurnindest teilweise,
aus einer Generalstabskarte entwickelt worden, und para11e1 zu ihr
wurde ein Generalstabskartenwerk (rnit speziellen Signaturen) bis zun

Dlde des ersten Weltkrieges bearbeitet. Die B1ätter, die bis heute aus

diesen Kartenwerk benutzt werden, entstammen nicht der Gruppe der Ge=

neraLstabstrarten.
Der Blattschnitt eines Blattes der Reichskarte ist 15t x 3Or, d.s.

3 TK 25 in lVest-Ost-.und 2 7/2 TK 25 in Nord-Süd-Richtung. Die Frojek=
tion ist Polyeder-Pr., während die neue TK 1OO in G-K-Projektion ent=
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worfen wurde. Aus rnilitärischen Rücksichten wurde während und nach dern

1. Weltkrieg auch in die Reichskarte die G-K-hojektion übernonnen,
ähnlich wie bei der TK 25. Ebenso wurde aus nilitärischen Gründen ein
ZusammenSruck von vier einzelnen Blättern zu einem Großblatt oder Ein=
heitsbratt (30nx6ot) vorgenonmen. Die Blätter - Klein- wie Großbrätter
- zähl-en nicht nach Banden und Reihen, sondern fortlaufend,rvon 1 - 6?4
(Kleinbl-ätter) und.1 - 160 (GroßbLätter). Oie Einpassung der TI( 25 in
die Reichskarte (RK 1OO) zeigt die Äbbildung auf Seite 62.

Das Relief wird in der Karte durch Schraffen nach der Methode von
Lehnann-Müffling veranschaulicht (eine Anzahl. Blätter erhielten zu=
sätzlich Höhenlinien; diese Stücke besitzen heute großen Seltenheits=
wert). Gewässer und Situation sind schwarz-weiß dargestellt. Die Sig=
naturen entsprechen weitgehenä denen der TK loot auch der Äussagebereich
entspricht diesem Ksr. Da besonders durch die Reliefschraffen eine der=
artige einfarbige Karte recht schwer lesbar ist, wurden später etLiche
Klein- und sehr viele Großblätter farbig herausgegeben: Gewässer blau,
ward dunkelgrün, Grünland hellgrün, bedeutende straßen rot (2.T. Heide
braun, Moor blaugrün). Das Signaturenbild bleibt jedoch wie in der ein=
farbigen Ausgabe. Diese Farbausgaben sind sehr gut lesbar; besonders
bekommt das Relief eine prastische wirkung (Steir- und Flachhänge, Hoch=
flächent Talungen usw. werden deutlich herausgehoben und erscheinen in=.
foJ-ge der kräftigen schraffenkonturen gut sichtbar unter der situation).

Mit Fertigstellung der TIi 1OO wird die Reichskarte nur noch histo=
rische Bedeutung haben. Fi.ir NRW sind bereits alle BLätter als überholt
zu bezeichnen.

Topographische ijbersiqhtskgrte von Deutschland 1:2O0.OOO

Sie hieß früher rrTop.Übers.Kt. von Deutschen Reichr! - wir bezeichnen
sie kurz ats TÜK 2oo (ärt), - und ist entstanden aus der rReyrnannschen

spezialkarte von lrtitteLeuropa 1:2oo.ooorr. - sie ist ebenfalls eine
Gradabteil-ungskarte mit dern Blattschnitt 30| N-S und 60r:S'-8, d.s. 4
Blätter der Reichskarter resp. ein Großblatt der Reichskarte (siehe
Abbildung auf s. 6?). Die Brätter dieses l(ty werden ebenfalls fortlau=
fend gezäh1t von 1 - 196.

Die Projektion der TiiK 2OO (alt) fäfft aus dem Rahmen der übrigen
Kartenwerkel verwendet wurde eine schnittkegelprojektion nach de rrrsre
{S. 12) mit den Schnittbreiten bei SOo und 5Jo nördl. Breite. Danit
ist das einzelne Blatt praktisch flächentreu.
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510

fr-ro,
| 1:25O.OOO

TK 25 und RK 1OO im Blatt 96 Wesel der TijK 2oo (al-t) mit Überlappung
des Blattes Nll 32-1 Essen der M 5O1

FRqCE 35 : In welchen Bereichen des ehem. Deutschen Reiches zeichnet

6ich die größte Ungenauigkeit bzgl. fiacneri- und Längentreue

in der TÜK 2oo (alt) ab ?

Die einzelnen Blätter dieses KW weisen auch rlas G-I(-Gitter auf. wir

wissen, daß die verwendete Kegelprojektion nicht tinkeltreu istt so las=

sen wir uns auch nicht verwirren: Das G-K-Netz ist nur aufgedrucktt es

steht in keiner verbindung zur Projektion und zur Aufnahme des BLattes.

Der Vorteil der Kegelprojektion gegenüber der Polyederprojektion liegt

auf der lland: Irlan kann beliebig viele Blätter zusammensetzenr wenn man

will ganz Deutschland!i

iler Inhalt eines Blattes ist natürlich stark generalisiert. Das Re=

lief (braune Isohypsen), in 1OOm, 20rn' 1On und z.T. auch in 5n Äbstand

eingetragen, kann nicht mehr al-s genau angesehen werden. - Gewässer

blau, kleine Bäche wertlen nicht rnehr dargesüellt. - Die situation ist

schwarz. Es werden keine exakten Punktnarkierungen vermitteltr d.h.

die Darstellung ist entsprechend dem Maßstab nur noch rrungefährrr. orts=
grundrisse entsprechen zwar dem wahren BiId, doch sind sie generalisiert.

Ejnzeln stehende Gebäuile, einzeLne Bäume etc werden nur noch vermerkt,

wenn sie besonders auffallen. Gebäudegruppen erscheinen nicht genau im

Detail. wald wird nicht nach Laub- und Nadelwatd unterschieden. F\rßwege

T-lJ-J TK 25TUK 2OO
(alt )
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Eind zwar eingezeichnet, doch handelt es sich dabei um eine beschei.de=
ne Auswahl. wir haben äs eben rnit einer tropographischsn übersichtskartert
zu tun (siehe S. 28 oben).

rn einer ärteren Ausgabe besaß das l(artenuerk verschiedcne Ausgabe=
formen, darunter auch rnehrfarbige. Heute wird nur noch die Normal.ausga=
be und die Orohydrographische (nur Isohypsen und Gewässer) Äusgabe ver=
triehen. Das KW wird aber nicht nehr fortgeführt, da inzwischen ein an=
deres bearbeitet und herausgegeben wird: Die

Topographische tjbersichtskarte 1:2OO.OOO

(TÜK 2oo) irn BLattschnitt 48r N-s rrnd Bor w-E;. damit entsprechen die
Maße der modernen Kartenwerksserie (siehe Abb. S. 64). Die projektion
ist Gauß-Krüger. Die zähIung der B1ätter geschieht wieder nach Banden
und Reihen: ifedes Blatt trägt die Nunmer des südwestlichen Blattes der
TK 25 mit vorangestelltem rccrr (tür tat. 2OO). Bis Ende 1969 waren gut
5ofi der zu bearbeLtenden Brätter erschienen (Bearbeitet wird das gesam=
te Gebiet Deutschlands in den Grenzen von 19JZ).

Die Karte ist stark generarisiert entsprechend der TüK 2oo (art).
Das Re1ief wird durch braune fsohypsen zu 1OOm, SOn, 2Sn und l2r5m
dargestellt (;in einer Sonderausgabe wird zusätzlich eine Schunrnerüng
eingebracht). Gewässer blau. Die Situation ist weitgehend der der Ti.iK
2oo (a]t) angepaßt. Bahnen und wege sind schwarz (sonderausgabe ver=
kehrsBartes Hauptstraßen rot, Nebenstraßen gelb), Grenzen, siecllungen
und ropographische EinzeLoeichen sind graubraun, Heide, Baum- und Ge=
büschgruppen, sowie Spezialkultureh erhalten grüne Signaturen, Moor
grün auf blau, waldgeblete flächig grün. Die Karte ist sehr übersicht=
rich und gut J.esbar. Natürlich können auch in ihr keine spezierren
Einzelangaben vermittelt werden.

Das KW erscheint in drei Ausgaben: Normalausgabe, verkehrskarte
(mit farbiger Straßendarstellung) und Orohydrographische Ausgabe (nur
ReLief und Gelässer).

Generalkarten

Diese kleinmaßstäbige Gruppe wird eingeleitet durch ein privatkar=
tenwerk des verlages lrtair! stuttgart, die Deutsche Generalrtarte in
1:2oo.o0o. obgleich dem Irtaßstab nach zu den Topographischen übersichts=
karten gehörig, handelt es sich doch infolge der sehr starken Generari=
sierung um eine Generalkarte. Das KW umfaßt.26 Rechteckblätter, die
zum Teil- überlappen, für das Gebiet der DRD. Rer-ief in wenig verräß=
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Iicher Schurnmerung. Das Siedlungsbil-d ist nur nach lJmrißsignaturen ver=

zeichnet, d.h. die dargestellten llmrisse lehnen sich nur entfernt den

wirklichen Formen an. Dagegen ist das Verkehrsnetz sehr gut und klassi=
fieziert dargestellt (mit Dntfernungsangaben). Das Kartenwerk wird im

Gegensatz zu den amtlichen KW kurzfristig durch Überarbeitung laufend=

gehal-ten.

Die. Deutsche Generalkarte hat nach Osten einen unmittel'baren Anschluß

l-n der rrStraßenkarte der DDR 1:2OO.OOO!I.

... Ein vöIlig neues KW ist die Karte @t
angeregt, durch die NATO, seit 1967 für zivile Zwecke freigegeben. Es

handelt sich hier um ein hervorragendes Generalkartenwerk, das eineri

größeren Raum lückenlos überdeckt. Blattschnitt 60r: N-S' 12Or W-E .

Pro jektionsgrundlage ist die UniversaL-Transversal-Itercatorproi ektion
(UTH). Sie entspricht der Gauß-Krüger-Projektion im Prinzipr J'ediglich
sind die Gitterstreifen jetzt 60 breit. Als internationaLe Äbbitdungs=

meridiane gelten der 3.t 9.' 15.r 21. (usw) Ileridian öst1. Greenwich.

Die Gitterbezeichnung ist jedoch anders als im GK-Systern. Das UTM-

Netz dient als lteldegitter, d.h. alle Orts-(Punkt-)angaben werden in
einem Code zusammengefaßt. Beispiels 32UtC5348 bedeutet, ZonenfeLd

32U (nur von Bedeutungr wenn ein Bereich von über 18o angesprochen

wird), LG = Kennzeichnung eines 1OO lon-Quadratesr in dem sich der

Punkt befindet, näm1ich Ostwert (E)'5C,(lcn irn Planquadrat von W gezäh1t)

und Nordwert (N) 48 (dito von S gezählt). - Bei größeren ltlaßstäbenr in
denen das UTll-Gitter verwendet wird, können beim E- und N-Wert noch

weitere Ziffern auftreten, sie sind als Dezinalen zu werten. Die E-

Werte stehen auf dem oberen und unteren, die N-lVerte auf den seitli=
chen Kartenrändern.

Das Relief wird durch braune Isähypsen im 1OOn, 2ornr 1Om und 5n -
Abstand dargestellt. Grenzen schwarz (Staatsgrenzen mit rotern Saum),

Bahnen und Wege niederer Klasse schwärz, Straßen rot resp. gelb (mit

Entfernungsangaben). Siedlungen über 25.O0O Ew erhal-ten eine geJ.be

Flächenmarkierung(nicht grundrißgetreu !.), kl-einere Siedlungen eine

schwarze Kreissignatur. Topographische Einzelzeichen sind recht spär=

Iich. Der Wald wird flächig grün, feuchtes Gelände (Sunpf, Iloor) in
bLauer strichsignatur gekennzeichnet. Da die Karte nicht überl-astet

ist, stellt sie eir{: hervonagende Übersichtskarte dar. Einzelne Orts=

angaben können jedoch nicht vermittelt werden. Die Blattzäh1ung er=

folgt in UnterteiJ.ung der IWI( (siehe dort r S. ?t):..
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rÜf eOO (alt), y SO1 und world t4O4 irn Blatt NN 32 der fwl(

Der Maßstab 1:3oo.ooo ist heute nicrrt rnerrr vertrretenl es ist auch
nlcht damit zu rechnen, daß in abaehbarer zeit ein umfassendes KW in
tlieser Äbbildungsgröße bearbeitet wird. arlerdings liegt noch ein ver=
altetes KW (bis.un 1943 nachgefüh.rt) vor, die übersichtskartg yon Mit=
teleurgpg f:!QQ.OOQ ; sie reichte von der At,lantikküste und der Nord=
see bis weit nach Rußland hinein, in N-s-Erstreckung reichte sie von
Norddeutschland bis an die Alpen. sie war eine rein deutsche Ausgabe,
obgleich sie das deutsche Reichsgebiet überschritt (Kriegskarte).

Bis vor wenigen Jahren waren wir auch in der llaßstabsgruppe 1:soo.ooo
auf ein vöIlig überholtes KW angewiesen:_Vggslg Kartg \rom Degtschen
Reich 1:5OC.999r einem Privatkartenuerk (I'er.iles, Cotha), das zuletzt
1926 neu bearbeitet wurde. so bestanden zwar schon seit Ende der Joer
Jahre Pläne für die Neuschaffung eines KW für Deutschrand, die durch
den Krieg nicht zur Ausführung kanen. th,r 1950 nah.rn man die vorarbeiten
wieder auf, es entstanden vier probebrätter. Da aber in diesem ltaßstab
auf internationarer Basis gearbeitet werden muß (vergr. s.69), wurden
die Arbeiten.eingestellt. Äuf weltweiter Absprache be_gannen dann die
a'beiten zu einer weltkarte in Anlehnung an die rltK (vergr. s"?1). seit
196?. erscheint in recht rascher Folge ein neues Ks|, Irlap of the world

l9orId
1:5OO.OOO

IW(
1:1.OOO.OOO
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1:5oo.ooo (1404). Blattschnitt der Gradabteilungskarte 2oN-s und 4ow-E

(siehe Abb. S.?O) r' flächentreue Schnittkegelprojektion nach Lambert,

nach den Prinzip, daß die Fläche des Kegelmantels zwischen clen Schnitt=
breiten der entsprechenden Kugelzone gleichgesetzt wird (für das gesam=

te Kartenwerk werden stufenweise jeweils neue Schnitte angelegt).
Das ReLief wird in tlöhenschichten mit Formlinien und diese untertei=

Iende' Ilöhenlinien dargestellt. Gewässer- und Situationsdarstellung sind

entsprechend den Maßstab mager. Die Karte ist sehr übersichtlich gehaf=

ten und gegenüber der Karte 1:25O.OOO nur wenig generalisiert.

Internationale weltkarte (rwK) 131.ooo.oco (1301)

Das Kl{ entstand 1913 aufgrund einer Anregung des Geographen A.Penck

von 1891 und ist heute fast vollendet. Blattschnitt: 40 N-S und 6oW-8,

die Abbildung auf S. ?O zeigt ein Blatt der Il[K rnit den Einpassungen

der Kl{ in 1:5OO.OOO und 1:25O.OOO (zurn Vergleich wurden auch die B1att=

schnitte der TijK 2OO (aft) eingezeichnet, um dad Verspringen der Schnit=

te zu verdeutlichen). Das KItl zählt in Banden (Buchstaben vom Äquator

zu den Polen t-t/ r;.it vorgestelltem N oder S) und Reihen (Ziffern von

1-6O, beginnend am 18O. Irteridian nach Osten steigend). Die Karte M 5O1

benutzt die gleiche Zählung, indern die Blätter in einern Blatt der IWK

von 1 - 12 zähLen (siehe Abb. S. ?O; Blatt NN 32-1 gibt es nichtr da

hier nur Nordsee ! ) .

Ftir die IWI( wurde eigens eine neue Projektion entworfen. Sje ist
der Polyeder-Projektion verwandt. .Iede

Bande wird ale. Kegelstumpf abgebildet;
man denke sich z.B. bei 52o N einen Be=

rührungskegelstunpf angelegt, dessen

Seiten (r) rarc 40 betragen, in glei=
cher Weise wird für jede weitere Bande

operiert (siehe Abbildung). Das ist die
Polykonische Projektion, sie ist weder

flächen- noch rvinkeltreu. Es ist zu bedauern, daß das wichtigste KW der

Erde eine derart unmögliche Abbildung besitzt. Daher auch wurde für die
Karte 1404 eine andere Projelttion gewählt.

Der Karteninhalt (Relief, Gewässer und Situation) der IWK entspricht
der irtap of the World 1:5OO.OOO (d.h. in dieser Karte.rmrde die IWK ver=

feinert), er ist allerdings 6ehr stark generalisiert. J Die IWI( wird in
verschiedenen Staaten (auch BRD) zur Anlage eigener KW verwendet.
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ÄNTwoRT 29 : Die Zahlen in den seen beziehen sich auf die Höhenlage des
SeespiegeJ.s über NN (NorüaI-NuI-l). .nie Ziffern am Rande

der großen F1üsse (teils auch Ln der Mitte) sind lo-Angaben des schiff=
barkeitsbereiches.
ANTIT0RT 30 : Ä'uf keinem Fall an zäunen, denn die können auch Ackerland

o.ä. begrenzent Eine tVeide ist von Vieh zertreten, außer=
den findet rnan in ihr alrenthalben Büechel von Bittergräsern. Eine wie-
se ist dagegen eben und gratt und zergt g!-eichnräßigen Graswuchs.
ANTWORT 31 :. Unter Bodenbewachsung ist die Vegetatlonsdecke (rcoverrr)

zu verstehen, während Bodenbedeckung auch vegetationslos
sein kann (Kies-, Sand-, Geröllflächen u.a.).
ANTWORT 32 : Diese F1ächen sind Dauerackerland (in den Siedlungen sind

es P1ätze, große-llofräume u.ä.).
ANTWORT 33 : Ilae ist nicht mehr rnöglich, es 6ei denn bei besond.ers

großen Änlagen (ausgedehnte Gutshöfe). Da schon in der
TK 25 nur soLche Nebengebäude, die mehr als 1oo rn2 Grundriß aufweisen
eingetragen werden können, ist die rnnenaufteilung nur angenähert dar=
gestelJ-t. Der Grundriß der Gehöfte entspricht auch nur den Hauptrinien
der Wirklichkeit.
ÄNTWORT 34 : (sie ergibt 6ich aus der Abb. Si64) TK SO: 12. N_S, 2orry_E

TK 1OO: 24r N-S, 4Or W-E ; ttix zOO: 4gr N_S , 8or W_8. Da
die Flächen in verhältnis 1:4 zueinander stehen, müssen die Kanten ver=
Coppelt werden.
ÄNTl{oRT 35 e Die größte ungenauigkeit liegt in den äußersten nördlichen

und südrichen Bereichen. rn schleswig-ilorstein (11or nördI.
der schnittbreite) ist al]-erdings dle verzeichnung nicht ganz so stark
wie in den Bayrischen Älpen (1SOt süat. der Schnittbreite). Die Unge_
nauigkeit zwischcn den beidel Schnittlpeiten erreicht bei S1o JOr nicht
einmal das Itlaxirnum schleswig-Holsteins, hier beträgt die Abrveitung nur
90r von der Schnittbreite. Die für Deutschland ungleichrnäßige r.age der
schnittbreiten ist darin begründet, daß die TüK 2oo (alt) als ein aus=
gesprochen preußisches I(artenwerk begonnen wurde, dann erst nach süden
ausgedehnt uurde.

Ei.ne tabellarische Übersicht üter aie Kartenwerke finden sie irn Anhang.
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Wlr haben uns mit dem Dntwurf von Karten kleinen und großen Maßsta=

bes befaßt, d.h. wir haben die'Abbildungsgrunillagen der vom Geographen

verwendeten Karten kritisch untersucht. DabeL haben wir l{ert darauf

gelegt abzugrenzenr wann wir die Erde schlechthin als Kugel definie=
ren können und in welchen Fä1len wir sehr exakt die Erdoberfläche in
ihren ungleichmäßigen sphärischen Verkri.immung berücksichtigen müssen

(vergi. S,28). tyährend wir uns bei den kteinrncßstäbj.gen Karten mehr

nit der Fl'age ihrer richtiilen Abbildung befaßtent sind irir bei den

Topographischen Karten mehr artf <leren Inhalt olnge€angen. Beides ent='

spricht der Kartenanwendung. Bei den kleinmaßstäbigen Karten, die im

wesentlichen den Gebrauchsatlas füIlen, ist eine Kritik auf die ge=

wünschte Wiedergabe bei Anwendung der Karte wichtig. Das gilt znar

auch für die Topographischen Karten, doch unterscheiden sich bei ih=

nen die AbbildungsverhäItnisse nicht so stark, wie wir gesehen haben;

bei diesen l(arten liegt dern Geographen weit mehr an ihrem Inhalt für
seine Anwendungsbereiche. Wir unterschieden eingangs (S.-1) verschie=

dene Kartengruppen. Wir sprachen dort von troriginalkartenrr, die wir
dann später immer als rrTopographische Kartentr bezeichneten. Die une

i.R. zugängigen Originalkarten sind ihrern Inhalt nach'Topographische

Karten, d.h. ihr vornehrnlicher Inhalt befaßt sich nrit der Darstellung

der Topographier al.so keineslregs mit. anderen Fl'agenkreisen (2.8. Kli=
ma, geologische Verhältnisse, Bevölkerung usw.). Das bedeutet, daß

die Aussage dicser liartengruppe auf ein ganz bestimmtes Thema - in
diesem Fal.l zwar ein recht weit gespanntes - eingeengt ist. Betrach=

tet man ilies einmal von der Frage nach dern Inhaltr so ist eine Topo=

graplrischeKacteauchei''.@mitdemThemaTopographie.
Nun ist genau Senommen fast jede Kgrtet also auch eine kleinmaß=

stäbige Atlaskarte, eine Themakarte. Das soll auch nicht bestritten
werden. Es fragt sich nur, ob wir gerade die Karte mit dem Thenat

das uns zur Untersuchung interessiert, in gewünschtcAbbiJ'dungsart

und -größe vorfinden. Oftmals benötigt der Geograph Kartengerippet

um ein noch nicht dargestelltes Thema zur Aussage zu bringen. Da aber

Kartengerippe, Skelelt- oder stumne I(arten, recht selten sindr muß

nan als Grundlage für die Schaffung netrer Karten andere heranziehen

und alles Überflüssige des Inhalts entfernen. Das ist dann der Bereich

der Kartenumformung(vergl. S.2)r was wir aucli als Kartenentwurf be='

zeichneten.
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Die Thenatische Karte

Die Thenatische Karte, früher al6 Angewandte Karte bezeichnet, wird
in einem eigenen zweiggebiet der Kartographie eingehend behanrlert, der
Themakartographie. l||ir können uns hier nur mit den Grundzügen befassen.
tirn einen überblick über die vierfalt der in Karten rlargestelJ-ten Themen

zu erhalten, brauchen sie nur rhren schulatlas durchzugehen. schuLat=
l-anten sind ausgesprochene Samnrelbände von Themakarten.

FRAGD 36 :: Besitzt Ihr Schulatlas ein bestimmtes Schwergewicht_in der
Auswahl der clargestellten Themen und werden dieseThemen in
einer bestinmten Ordnung oder Reihenfolge behandelt?

Während die Schulatlanten mit Thenakarten gefüI1t eind, besitzen die
sogenannten rrHandatlantenll - d.s. die großen und teuren Wäl-zer, die
zumeist nur dekorativ herumliegen, während man als rrllausatlantenil jene
Exemplare bezeichnet, die etwas unfangreicher als schuratlanten zulätz=
rich noch rabellen, Bilder oder anderes schmückende Deiwerk aufweisen -
i.a. nur Übersichtskarten. Demgegenüber gibt es eine vielzaht therrati=
scher Karten, die aus den Originalkarten abge!.eitet sind. Wir kennen
da eine Reihe Thema-Kartenwerke, die auf der Grundlage der Topographi=
schen Karten aufgebaut sind. rn vielen Fällen wurde sogar der situatl-ons-
druck beibehalten, teilweise 6ogar daa kelief und das Gewässer. Die
wichtigsten deutschen Themakartenwerke solren hier kurz genannt werden:
Es wurden aufgebaut auf der Basis.der
DGK 5 dLe Bodenkarte auf der Grundlage der Bodensciätrung 1:S.OOO

(nCf S Bo), sie zeigt die Bodenschätzungsergebnl-sse irn grünen
Aufdruck.

TK 25 die Geologische Spezialkarte (der deutschen *inder) 1:25.OOO ,

die Bodenkundliche Spezialkarte (der deutschen L?inder) 1:25.OOO.
die Vegetationskarte von Baden-Württemberg 1:25.OOO

- in allen KW wird die Spezialaussage flächig und durch Sif,na=
. turen der TK aufgedruckt

TK 50 verwartungskarte (al-s Kreiskarte im variablen Blattschnitt)
1:5O.OOO (nur in den Iändern Nieders., NRW, Hessen, Rheinl.-
Pfalz; in Schlesw.-Holstein in 1:?5.OOO verFleinert) mit far=
big aufgedruckten Kreis- und Geneindegrenzen.
Historische Exhursionskarte von Niedersachsen 1:so.oo0 (histor.
wichtige Punkte deutlich überdruckt),
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I Flächennutzungskarte des Siedlungsverbandes RuhrkohLenbezirk

I r:so.ooo (auf der Grundlage der älteren Form der TK 5o)r Nutz=

I ttächen farbig überdrucktt

I Moo.karte von Baden-Württemberg 1:5O.OOO (nur für die Moorgebie=t...
, te), farbiger llberdnuck.

lff IOO Geologisch-bodenkundlich-hydrogeologische Spezialkarte 1:1OO.OOO

I (ti.her nur in NRw), farbiger Überdruck

RI( 1OO Historisch-statistische Grundkarte des Deutschen Reiches 1:1OO.OOO

(veraltet), Skelettkarte, nur die Verwaltungsgrenzen und -stiftze
(Relief, Gewässer und Situation fehlen),

I V""*al-tungskarte 1:1OO.OOO (Niedersachsen unil Bayern) '
Bodengütekarte von Bayern 1:1OO.OOOr farbiger Überdruck (Relief

fehlt ) .

TtiK 2oO (alt) Geologische Übersichtskarte von Deutschland 1:2OO.OOO

i (wird nicht fortgesetzt), farbiger Überdruck t

I X"rte der potentiellen Waldvegetation 1:20O.OOO (rnit Nebenkart=

I tutr, KW täuft erst an), farbiger Überdruck r
I

I farte der naturräumlichen Gliederung Deutschl'ands 1:2OO.OOO '

I C"u"zen der Naturräume farbig eingeclruckt ,

I farte der urittl.eren jährtichen Niederschlagssumnen 1:2OO.O0O'

| (*"tief, Gewässer und Situation fehlen), Isohyeten und Statio=

I nen dargestell-t t

I V"""altungskarte von Deutschland 1:2OO.OOO (veraltet), in zwei

I lusführungen: 1. mit Situationr aber ohne Relief und Gewässer'

I z. nur 'Ierwaltungsorte, dargesteLlt werden die Verwaltungsgren=

I zen in schwarz bis zur Geneindegrenze.

Auf der Grundlage der Karte western Europe 1:25O.OOO, iedoch im eige=

nen Blattschnitt wurde die trDeutsche Eisenbahn- und straßenkarte

1:25O.OOOrr entrvickelt. Relief und Situation fehlen, dafür sind die

bedeutenden verkehrsorte und die verkehrslinien stark differenziert
eingetragen.
Die IWK wurde als Grundlage für eine große ZahI verschiedenster Thena=

karten für den Gesamtbereich der BRD (oder auch ganz Deutschtands) aIs

zusamrnendruck herangezogen. Je nach ll,ahL des Themas werden Teile des

Inhalti. der IIYK beibehalten. Es bestehen sowohl Einzelkarten als auch

rnehrere Sarünlungen (2.8. die BRD in Karten 1:1.0OO.O00). - In ent=

sprechender weise wurde auch in der DDR verfahren, teilweise wurden

hier die Blätter auf 1:75O.OOO vergrößert.
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Außer diesen Thernatischen Ka:rtenwerken gibt es eine große zahl an
sammlungen in Atl.asfomr - gebunden oder ungebunden -, die ausscfirießrieh
aus Themallarten bestehen. Diese Thenaatranten oder thematischen sammel=
werke können in zwei verschiedenen For:nen angelegt sein: Es kann eine
bestiaunte Region, z.B. ein r,and, nach arlen Gesichtspunkten behandelt
werdenr d.h. die betreffende sarnnlung ist aus Karten der gleichen Regi-
on aber verschiedener Themen zusanmengestellt; es kann aber auch ein
bestimmtes Thema oder eine bestirunte Therrengruppe für einen breiten
Raum oder gar global zur Darstellung gebracht werd.en (2.8. der lyelit=
€euchenatlas). Diese Santnlungen sind für die Arbeit, des Geographen
äußerst wfchtigt'

Die weiteste verbreitung der theraatischen Karten finden wir aber in
der Fachliteratur, in Büchern-und zeitschriften. während die ühemati=
schen Atlaskarten i.R. nit recht großem Aufwand entwickelt wurden -
Mehrfarbendruck, Bearbeitung dureh lvissenschaftlertearns, zeichnung in
Kartographischen Änstalten, Druck in technisch vorlendeten Betri.eben -,
ist die Karte zu einem Aufsatz zumeist die Arbeit einee Einzelnenr. die
Herausgeber können oder wollen sich zudern auch keinen zu großen Aufwand
leisten. Da gilt ganz besonders die Hauptforderung an jede Karte, daß
sie deutlich lesbar eein muß, d.h. sie darf nicht überladen sein und
ihre signaturen oder schlechthin alLe Darstellungsel-ernente müssen
leicht entschlüsselbar sein. Dies gilt für die Themakarte umso mehr,
ars bei ihr oft auf die topographischen Erkennungselemente verzichtet
wird.

so sollte grundsätzlich in der Thematischen lGrte die Darstelrung
sich den naturgegebenen verhältniEsen anpasaen, d.h. in der Realität
flächige Erscheinungen sollten dennach in der Karte flächig darge=
stellt werden, Entsprechendes gilt für Lineare und punkthafte Erschei=
nungen. so srerden geologische Karten flächig angeregt, wobei allerdings
vorkomrnen von erratischen Blöcken durch punkthafte signaturen gekenn=
chnet werden. Karten über den Verkehrsfluß oder pendlerkarten sind
lineare Darstellungen, während prähistorischeltrnde durch punktsigna=
turen gekennzeichnet rverdeD. Natürlich können auch die verschiedenen
DarstelJ-ungselemente nebeneinander in einer Karte auftreten, doch muß
das so geschehen, daß die Übersichtlichkeit nicht beeinträchtigt wird.

ob eine Darstellung farbig oder cchwarz-weiß erfolgt, ist i.R. nur
eine F'rage der Kosten. Eine farbige Darsterlung kann übersicrrtlicher
eein, eine schwarz-lveLß-Darstelrung braucht ihr aber nicht nachzustehen"
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In einer guten thernatischen Karte soll die Darstellung in einer in=

haltlichen abhäingigkeit vom den darzustellenden Fakten erfolEen.' lllas

beileutet das? versuchen $ir das an Beispiel zu erklären: unter den

weltkarten in Ihreur Atlas finden sie physischgeographische und anthro=

pogeographiesche, das wäre eine Gliederung nach dem f,nhaIt. Aber auch

jede dieser Gruppen zerfäLlt wieder in zwei untergruppen. Nehmen wir

einmal die Darstellungen zum Klima; die Karte der Klimagebiete zeigt

in der Legende - und darnit irn inhaltlichen Aufbau - eine völlig andere

AbföJ.ge als eine Temperaturkarte, bei der wir eine zahlenmäßige Abfol-=-,--

ge von den tiefen bis zu den hohen Tenperaturen feststellen. Dieserun=

terschied ist auch im Kartenbi}d ersichtl.ich, dtie Farben der Karte iler

Klimagebiete sind will.kür]ich gewählt (nan könnte andere nehmen)1 wäh=

rend in der Tenperaturkarte eine Farbabfolge - beginnend nit dunkl-en

Blau, tieller werdeird bis zu einem weißgelbr'dann allrnählich abdunkelnd

bis zun braun, ähntich einer Höhpnschichtenkaqte, di_e_.vom dunklen Grün

über GeIb zum dunklen Braun führt - zu erkennen ist. Eine soLche Abfol=

ge wäre in der Klimakarte fehL am Platze, da die Klimagebiete auf der

Erde in keinem zahleruräßigen oder wertrnäßigen Abfolgezusammenhang zu=

einander stehen. Entsprechendes gilt für bestimmte anthaopogeographi-

sche Karteh. Darstellungen der BevöIkerungsdichte tragen in sich den

zwartg zu einer Abfolgeveranschaulichung, wohingegen eine Rassenkarte

keiuerlei Wertabfolge aufweisen kann.. Natürlich könnte man auch sol=

che Karten in einer Abfolge anlegen, doch wäre tlas sinnwidrig' Wer

uöchte sich unterfangen, den verschiedenen Rassen oder Religionen auf

der Erde bestimmte werte zuzuteilen, wie dies bei Höhenschichten ocler

Temperaturen resp. Luftdruckverhältnissen der FaIl istt
Karten, in denen die Aussagen in Zahl-enwerten erfaßt werdent nennen

wir quantitative Darstellungen. Kartenr deren Äussagen nicht in wert=

verhältnissen erfaßt werden können, werden als qualitative Darstellun=

L"n u."ei.r,rret. sehen Sie eirunal Ihren Atlas durch auf diese beiden

Darstellungsmöglichkeiten !

I{ährend nan für qualitative DarsteJ.Iungen einen weiten spielraum in

der Signaturenwahl (hier sollen auch fJ.ächige Darstellungen a1s Signa=

turen gelten) hatr sind bei der quantitativen Darstellung bestirnrnte

Regeln zu beachten. Zunächst einmal sollte jede quantitative Karte

in ihrer Darstellung gestuft sein, d.h. die Wertbegrenzungen ilürfen

nicht wilLkürlich und in variablen sprüngen erföIgen. Dine llöhenschl-ch=

tenkarte bringt z.B. die Abfolge der einzelnen Höhenschichten in be=
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stirunten stufen. Für kLeinere Regionen währt nan gern 2om oder sorr stu=
fen, eonst geht rnan in Son oder loon stufen vor. Natürl.ich können auch
Gründe vorlie'gen, die stufung nach anderen Grenzen vorzunehmen, z.B.
nach der liypsonetrischen Gliederung der Erde. Es gibt verschiedene Mög=
lichkeiten einer stufenabfol-ge. Die einfachste ist dle mit stete gleich
großen Stufen (2.8. 10, 2Or gor 40, SO usw im Zehnerschritt), das ist
eine arithrnetische Reihe, arso die arithmetische stufung. Es kann sich
aber ergeben, daß man in dieser Fonn nicht weit komrnt, daß man zu vLel
stufen erhierte. Das ergibt sich bei einer Niederschragsdarstellung
shhr leicht: Der niedrigste liengenwert liegt unter 2E cn, der Eöchste
über 4OO cm, dae.ergibt dann eine entsetzlicir lange Reihe (bei 25er
Stufen), die nicht deutlich unterscheidbar dargestellt werden
kann. Da nun aber die Bereiche 'sehr hoher Niederschräge recht klein
sindr kann nan hier die Abfolge großzügiger gestarten. Es empfielrt
sich folgende Stufung: 25 - SO - 1OO - 2OO - 4OO . Das ist eine Ver=
doppelung der einzelnen lyerte, eine geometrische Reihe, wir sprechen
von einer geometrischen Stufung.

Ergibt sich die Notwendigkeit, die stufensprünge noch größer anzule=
gen, weir der tiefste wert und der höchete wert zuweit auaeinander rie=
Benr dann enrpfiehrt sich eine quadratische stufung.(nach der quadrati=
schen Reihe: 2, 4, 76, 256 u'w - wem das nicht genügt, kann es auch ku=
bisch machen). - ftir bestimrnte Zwecke werden noch größere Sprünge in der
stufung verlangtr wir werden das noch sehen. Das gilt vorallen dann,
wenn die tiefsten l{erte wie auch die höchsten werte noch genau erfaßt
werden müssen. Bei der geometriechen und erst recht bei der quadrati-
schen stufung ist die Erfassung einzelner werte in der oberen Region
der Reihe kaum noch nögrich. rn diesen Fällen greift nan auf die roga=
rithmenreiher' die logarithmische stufung, zurück, die nach der Abfolgeoa
10- - 10" - 10= usw- angelegt rvird. rgenn sie rhren Rechenschieber be=
trachten, so sehen Sie, daß bei jeder neuen 1t tO** die Abfolge
neu beginnt. Hier ist also der sterrenwert von Bedeutung, innerharb
des stelrenwertes ist eine deutliche zuordnung des wertes nöglich.
Auf seite 79 sind die vier Grundmöglichkeiten der stufung am BeispieL
des Zahlenstrahles erläutert.

rm normaren Gebrauch wird man sich aLlerdings höchstens zu entschei.=
den habenr ob man eine aritlunetische oder eine geometrische stufung
wäh1t. Die beiden anderen Grundmöglichkeiten werden wir uns für beson=
ilere Zwecke aufheben! (S-83)
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a)

b)

c)
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Geometrische Reihe

.1' ? 4, 16 z.s6

Quadratische Reihe

t ? I E p1o 4o 4p qo8o1o0 200
I

d). Iogarithmische Reihe

Darstellung der vier Grundstufungsarten im Zahlenstrahl

FRAGE 3? I lrelcher wesentliche unterschied, der für die Anwendung von

wichtiger Bedeutung iet, zeigt sich in den hier abgebildeten

vier Möglichkeiten der Stufung ?

SchließIich sollte bei Anwendung einer stufung in der Darstellung

aber auch beachtet werden, daß keine sprünge im Kartenbild eintreten.

ALs Beispiel nimmt man am besten eine Höhenschichtenkarte. Die Abfolge

der Farben ist dern Enpfinden des Betrachters angepaßtr'd.h. man baut

nicht rote Farben zwischen Grün und Gelb, oder bei Hdll-Dunkel-Folge

muß diese sehr sorgfältig ausgewählt werden, daß nicht in der Karte

eine rrfalsche Inselrr entsteht. Das gi!.t grunclsätzlich für al-Le Stufun=

gen. Bei Darstellungen, die sich um einen MitteLwert gruppierenr z.B.

Karten der Luftdruckverteilung (Normalwert ?60 mm'als mittlerer Wert),

legt man bei diesem Wert den Sprung von einer Farbengruppe zur anderen

(im Beispiel: unter ?6Gnrn ge!-be Tönung, über ?.60nm blaue Tönung)' Sehen

Sie daraufhin auch einmal. die Karten Ihres Atlasses durcht (In den

letzten Auflagen des Diercke-Atlas fin<iet sich bei den Karten der Be=

völherungsdichte ein Schönheitsfehler in der Stufung. Ob Sie den wohl

finden? ) .

Die quantitativen Darstellungen sind nach ihren l?ertangaben nochnals

zu unterteilen. Einmal haben wir es mit solchen lierten zu tun, die uns

direkt al.s Ergebnissg dgr Beobachtung, Zählung oder Messung vermittelt
werden. Das sind absdlute wertdarstellungen. Daneben aber finden wir
Karten, in denen die werte als llrgebnis einer verhältnisrechnung dar=

gestellt werden, so die Karten der Bevölkerungsclichte (Dictrte = zahl

pro Flächeneinheit). Das sind relative Wertdarstellungen . Suchen Sl'e

auch hierzu in Ihrern At1as die verschiedeneu Karten auft
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Es gibt nun zwei ltöglichkeiten von Relationen
1. die allgeneine ReLationr d.s. Darstelfungen, in denen der Bezug auf

einen sich jeweils ergebenden oder auf einen wirlkürlich gewäh1ten
Grundwert erfolgt (2.8. Einwohner pro Fläche, zahl der verkehrsrnit=
tel in 24 Stunden resp. aufr- bestinnte Straßenlänge),

2. die spezielre Relation, d.s. Darstellungen, die auf. einen &rdwert
bezogen werd.en: auf 1OO, 1OOO o.ä., al6o Angaben J:nJi, o/oo ...
(2.8. rrAnteilE der ReLigionsgruppen an der Gesamtbevölkerung usw.)

Bei der stufung ist dieser unterschied zu beachten. rn Farl. 1) endet
die Stufung frei, das heißt, die letzte Stufe lautet i.R. rüber xrl
oder tnehr ale xrt, irn Fall 2) hat die stufung eine festgesetzte ober-
grenze, nämlich 1O0% oder entsprechend.

Die Darstellungselenente der Thernakarte

Die einfachste Darstellung ist die FLächenkarte. Die Aussage wird
von der Kartenfläche, eingeteirt nach vorgeschriebenen oder gewählten
Gesichtpunkten (administrative Einheüten, durch Me66ung ermitterte
Abgrenzungen, natürll-ch vorgegebnne Äreale), getragen. lvird nicht in
Flächcnfarben dargeste!.It, so benutzt nan eine schwarze schraffur auf
weißen{Untergrund (oder urngekehrt). liandelt es sich u-n eine Stufung,
Eo muß ein gleitendör Hell-Dunkel-Effekt erzieiti werden, ohne sprünge.
Ittan beginnt mit Punktreihen, denen rrgerissener (gestrichelte) Linien

folgen, darauf ausgezogene Linien und schließLich rKreuz=
schraffurtr. fnnerhalb dieser Linien wird der Äbstand zwi=
schen den Linien von Stufe zu Stufe verringert. Urn dies
gleichmäßig durchführen zu können, verwendet man dazu ein
Schraffierlineal. Einen günstigen Eindruck erzielt tlie Dar=
stellung, wenn die Schraffur stets gleichgerichtet rschrägrr

zur Kartenunterkante (etwa eSo) verläuft. Äuf keinen Fall
dürfen (lnkehrungen in der Schraffurrichtung vorgenommen wer=
den, da dies unzweifelhaft Sprünge irn Stufenbild hervorrrrft.
(vergl. nebenstehende Abbildung). Man-kann auch anstelle der
Kreuzschraffur mit rtBalkenrt arbeiten, dann werden die Linien
debbnders stark, wie,tBalkenr,ange!-egt.

Änders bei qualitativen Darstellungen. Hier darf man

auch die Richtung der Schraffur wechseln. Ohne Schrvierigkeit
können vier Richtungen auseinandergehatten werden (senkrecht,
waagerecht, zwei verschiedene Schrägen)r u.U. kann man auch
noch einige Schrägrichtungen mehr rvagen. Besser jedoch ist

E]
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ea, hier mit ilaus Signaturen zusammengestzten

Flächentr zu operieren. Die brauchen nicht so

kornpliziert wie im Beispiel (nebenstehend) zu

sein. Man kann mit Bal.kungenr Punktenr Kreu=

zen usw. die Fläche gleichrnäßig füIlenr d.h.
es ist stets darauf zu achtenr daß kein Stu=

fungseffekt entsteht. - Geschieht eine so1=

che Darstellung in Farbe, so sollte man

hier recht kräftig mischen, also die sich
widersprechendsten Farben verwenden.

NatürLich l6n man auch mit Farben Signaturflächen zusannmensetzen.

Man kann dann zwei verschiedene rAussagebereiche - oder auch noch meh=

rere - gleichzeitig in eine Karte bringen. Der eine Aussagekomplex

wird von den verschiedenen Signaturflächen getragen, der andere von

den verschiedenen Farben. perartige DarstelJ-ungen sind allerdings mit

viel Sorgfalt anzulegen, da sonst leicht die übersichtlichkeit teidet.
Sind die zur Aussage stehend@ Falcten nicht flächiger sondern.punkt=

hafter Natur, so wird man auch die Darstellung punkthaft anlegen. Dazu

dienen alle Signaturen und Symbole. Das Symbol ist ein Zeichenr das

sich in Form und Gestalt noch weitgehend dem natürlichen Bild des dar=

zustellenden Objekts anpaßt (felch für Glasindustri.e, Retorte für
chernische rndustrie, sack für Mührenindustrie usw')' signaturen sind

abstrakte Zeichen (Punkte, Krelse, Dreiecke, Quadrate, Kreuze usw.).

Während das Synbo1 nur schwer für StufungsdarstelLungen geeignet istt
Iassen sich die meisten Signaturen recht gut nach der Größe abstufen

Äus dem Punkt wird dann alferdings recht bald ein Kreis, es ist ledig=

lich zwischen dem offenen oder dern ausgefüIlten Kreis zu unterscheidsr.,

Kreise kann man wachsen lassen nach dem Urnfang (2fir) oder nach dem

Flächeninhalt ("2{ ), wobei r als ilie variable Größe zu setzen ist, also

die sich verändernde Zaht der darzustellenden Fakten angibt. Dreiecke

und Quadrate läßt nan im.mer nach ihrer Fläche ansteigen. Bei Kreuzen

hingegen trägt.die Balkenlänge, gezählt vom Kreuzungspunktt die Aus=

sage der Größe.

Bei linienhaften Darstel-Iungen kann die Dicke der Linie als Variable
verwendet werden, evtl. kann nan auch mit der Anzahl parall-eler Linien

Wertaussagen treffen. Eine Abstufung ist hier zwar möglicht aber sie
ist doch erheblich eingeschränkt.Ftir qualitative DarstelJ.ungen können

natürlich auch Farben verwendet werden.

€

w
F-r+ +-l

l++++l
F r rl
lf r I I

f-l
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Das Diagranm

Bisher hatten wir ee'it l{erten zu tun, die ältrich und zeitrich
(hier ggfLe als ltittelwerte) fixiert waren. wolren.wir aber einen vor=
gangr z-B- die zeitliche Äbfolge von werten, darsterren, so rnüssen wir

uns anderer Methoden bedienen. Wir zerLegen
den Vorgang in einzeln fixierbare l{erte und
tragen das in einen Schaubild ab. Äuf einer
fieraden werden die Zeitpunkte abgetragen, au
denön wir unsere Beobachtungen oder Messungen
gemacht haben(2.B. Jahre). Auf einer zweiten
Geraden, die senkrecht zur Zeltgeraden steht,
werden dann die Meßwerte skaliert. Für je=
den Zeitpunkt, für den wir einen Messwert be=
sitzen (2.8. ZahJ- der Bevölkerung)tragen wir
diesen senkrecht über dem Zeitwert in der von
der Skala auf der senkrechten Geraden angege=
benen Höhe ab. IVir erhalten dort einen punkt'
der genau anzeigt, welche BevöIkerungszahl zu
einel bestimmten Zeitpunkt vorhanden war. DaE

wiederholen wir für alle. weiteren Zeitnarken
und erhalten eine Folge von punkten. Die Werte
der waagerechten Ächse nennen wir rx-lVerterrr
die der senkrechten Achse nennen wir r!/_Werterr.

Die y-IYerte stehen in einem funktionalen !er=
hältnis zu den x-Werten, wir sagen y ist eine
F\rnklion von x, oder

Y =f(x) (35)
f6t die Punlctabfolge gering und die Streuung
nicht zu stark, so köunen wir die punkte durch
eine Linie (Kurve) miteinander verbinden. Das
erste Beispiel ist ein punktdiagrarnrn, das
zweite Beispiet ist ein Kurvendiagrarnm (siehe
Abbildungen). Man kann auöh ein punktdiagrarnm
der Bevölkerung als F\rnktion der Fl.äche dar_
steJ.len, es braucht sich also nicht unbedingt
um Zaht/Zeit-F\.rnktionen handeln. So ist auch
das Höhenprofil ein Diagranuh, dessen x_Achse
als Basisl-inie die projizierte Streckenläüge,
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, deasen y-Abhs€ den VertikalunterschLed veranschaulicht.
Yill nan den y-Wert noch untergliedernt z.B. die ZahI der Bevölkerung

nach dem Sozialstand oder der Religlont so rären nehrerE Kurven anzttle=
gen. Es handelt sich hier aber zuneist um Änteile eines Gesarntwertes -
die Antelle der Bevölkerung an den einzelnen Religionen bilden zusan=

men die Gesamtbevöll:crung -rl die in der DarÄtellung in der y-Richtung
addiert'werden können, Da ist es oft sinnvollr'für die verschiedenen
Zeitpunkte (x-Achse) die y-Werte ale Säu1en abzutragen, auf denen die
Auteile dargestöIlt werden. Ein solches Säulendiagrarnm ist sehr an=

schaulich; bei sehr enger Säulenfolge auf der x-Achxe, al-so bei nah

beieinanderliegenden x-Werten, wirken derartige Säulendiagralrune wie

iJlurvendiagraJflme .

Die Teilun( der Diagrarnmachsen ist meistens arithmetisch (vergl.
.lbb. S. ?9), jedoch gibt es auch andere Möglichkeiten, besonders die
geonetrische Teilung. Auch hier giIt, daß bei weitgespannten Dinensio=

nen der V,lertskala, aus Übersichtlichkeitsgründen eine lbgarithmische
Teilung bevorzugt wird. Für unsere Zwecke verwenden wir i.R. nur die
log- Teilung auf einer Achee, die sogen. trhalblogarithnische Teilungrr.
Allerdings ist das Kurvenbild einer halblogarithrnischen Teilung ganz

anders als das einer drithmetischen l'eilung. Die Abbildung unten zeigt
die gteiche Kurve eirunal Ln normaler(arithmetischer) und einmal in
halblogarithnischer Teilung der y-Achse (Während man für arithrnetische
und geometrische Teilungen normales rnm-Papier verwendet, benutzt man

für halblogarithmische Teilungen rreinfach-log-Papierrt). Zu beachten iet
auch hier, daß die log-Teilung stets nit dem Wert rrlrr beginntt Fi.ir Wer=

te unter 1 nimmt nan die nächst tiefere log-Gruppe (tO-1 = O,r).

6
o

4

I
o

VerLauf der gLeichen Kurve in normaler und log6rittuirischer Form
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Sonderf o rm en_de s_Diagranrns :

Es war bereits die Rede von Unterteilungen des y-Wertes in Änteile. Be=
zieht sich die Aussage auf Fliichenr Eo ist die säule, die Ja ars signatur
keinerlei flächigen charakter besitzt, nicht so gut geeignet. Hier greift
nan zum Kreissektorendiagramm (s.S.82). Die Kreisfläche stellt den Ger.=
samtwert (2.B. Gesamtfläche) dar, sie verändert sich nit der Größe des
Radiuat der hier die x-vergenz darstell-t. Die Änteil.e an der Gesarnt-
fläche sind'die sektoren aLs echte l(reisflächenanteile. rhre zährung
erfolgt auf dem Llnrfang (y-Vergenz). Nimrnt nan die Anteile in $, dann
ist der vorlkreis 1oo l. Das Kreissektorendiagramrn eJ.gnet sich gut zum

raschen Abschätzen der lgerte. Nachteiti$'ist bei dieser Methode, daß
nan ggfle. verschiedene Größen (x-werte) nebeneinander ansetzen muß.
Man kann aber auch nit der Krgisringrnethode operieren, wobei zu beach=
ten istr'daß dle F1äche Jedes Kreisringee genau der darzusteLlenden
Fläche. entspricht (t*.r."= r2T i FK".isring= (R2- 

"2) r, ).
Man kann in ein Diagrann mehrere F\rnktLonen einbringen bei gJ-eichen

x-Wert, aLso V, =f(x) und y2 = f(i). Beispiel: fn einer Zeitfolge
sollen das Wachstun der Bevölkerung zugleich nit der Nahrungsnittel-
produlction für den gleichen Zeitablauf dargestelrt werden. Die y-T.eilun-
.gen sind hier verschieden. Man legt dann zwecloräßig die yr-Teitung
auf die linke, die yr-Teilung auf die rechte seite des Diagrarnms. Theo=
retisch akatrn man eine größere zahr solcher.y-Ächsen nebeneinanderlegen,
doch wird dann die tibersichtlichkeit teiden. so ist es in bestimten
FäIlen ratsam, die verschiedenen Kurven nicht in ein Diagrammbild zu
setzen, sond.ern die Diagramme ars staffeLdiagrarnml übereinander anzu=
ordnen. Beispiel: Höhenprofil, Niederschlagsprofil und Bevölkerungs=
profil bezogen auf die gleiche Strecke.

_ Eine besondeis interessante und anschauliche Diagranrnform ist das
Isoplethendiagramm(Isoplethe = Mengengl-eiche, diese Bezeichnung irn hier
benutzten Sinne nur gültig für die deutsbhsprachige Literatur). Das Bei=
spier auf seite 85 zeigt ein Thermorieoplethendiagramm des Jahres 1960
für Münster. Auf der x-Achse sind die Monate, auf der y-Achse die stun=
den eines Tages.abgetragen. Die Monatsmittelwerte eines Jahres (1960)

-- in BeispieL wurden die Dekadenrnittelwerte genorunen - sind für aLle.
24 stunden berechnet worden. Der jeweirige stunden'ert eines bestinulten
Monats wiril im rliagranm ais puntct eingetragen. schl-ießlich werden aLle
Punkte gleicher Temperaturhöhe durch Kurven miteinander verbunden. Das
Ergebnis zeigt den Temperaturverrauf im lrtittel für Tage und stunden.
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Un die EarBtellung eindruckvoller zu gestalten, kann nan die Flächen

zwischen den Isolinien zusätzlich farbig anlegen. = Anstelle der stun=

denteilung auf der y-Achse kann man auch die Geogr.Breiten einer zone

abtragen; man erhält dann ein Isoplethendiagrariln nach den Dreitenkreis=
nritteln für eine Zone auf ein Jahr bezFgen. Ähnliches ist rnit [ieders=

echlag, BewäIkung usw. durchzuführen.(Das hier gezeigte Beispiel ist
das Engebnis aus dem Kart.Kurs im WS 1960r/61).

Das Igrtogramm

Wir haben in der Thernatischen Karte qualitative und quantitativet
absolute und relative Äussagen getroffen, wir haben im Diagramut

funktionale ÄbIäufe veranschaulicht. Nun ist es nicht so ohne'weite=

res möglich, in einer Karte einen zeitlichen l{ertverlauf (2.8. Nieder=

schJ.ag plo Jahr) darzustellen. Ittanchmal sieht man selbst in Lehrbüchern

recht piimitive Darstellungen r indem der Autor vögelkäfigartige Gebil=

d'e (Thermogramm) wahlweise über einen Kontinrnt verteilt, un damit an=

zudeuten, welcher Temperaturverlauf an den einzelnen Stationen zu er=

warten ist. Das ist weit entfernt von einer guten Kartographieli

I'ilEILr.

e stcllt .nach dcn Thermoqm mm en des Deutsü e n Welterdiensles
HünsterfVest| s4nss'li,7o'3E'E; 65ra ü6. ilfü )
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untersuchen wir aber noclmars genau die'verschiedenen Fornen a"" tto=
mutischen Darstellung. wir wählen al-s Beiepiel eine Karto dgr Bevölker.!
rung. Einmal woIlen wir die zahl der Menschen, zun anrlern aber auch ih=.
re GLiederung in Gruppen Ä, B, c und Dlin ihrer verbreitung zeigen. Die
einfachste Forrn ist eine PunktdarstelLung, E.tr. wir setzen je einen
Punkt für eine bestinmte ZahL Menschen (2.8. t punkt für 1O personen).

- Unabhängig von dieser überlegung blelbt auch die Möglichkeit, für
ein zehnfachest hundertfachee, tausendfaches dLeses Grundwertes einen
entsprechenden größeren Punkt zu setzen und auf diese weise den jeweiri=
gen Mengenwert additiv zuaanmenzusetzen (Kleingeldnethode) - Die Gruppen
A - D können farblich unterschieden werden. Das Bild zeigt <lann anr.wo
Dichtegebiete, wo Iockergebiete sind. Das ist u,U. sehr anschaulich.

Ein Punkt ist topographisch festgelegt, so ist zurindest unser Dn=
pfinden. I{ird nun die Punlcthäufung an bestinrnten Stellen recht groß,
und ist der Maßstab klein, dannkann von einem topographischen Bezug
keine Rede mehr sein.. rn einem soLchen Fall wendet man dLe Flächenkar=
te an, in der man die Bevölkerungszahr eines zählbereiches (2.8. Gemein*
de, Kreis u.ä.) nach der stufenmelhode darsteLrt. Das i6t zwar auch über=
sichtlichr.aber weniger genau abzu!-esen, da hLer schwellenwerte verwen=
det werden. Problenatisch wird sogar die Darstellung der verschiedenen
Gruppen.

Verweilen wir einen Augenblick bei der Flächendarstellung. l{ährend
die oben beschriebene Punktrnethode resp. Kleingeldmethode gleichzeitig
die absolute ZahI und den Eindruck der Dichte vermittelt , kann die
FLächenmethode nur den absoluten wert darstellen. Die verteilung dieser
werte ist nur auf der Basis der zählbereiche ersichtlich. Eine Äuswer=
tung der DarsteJ.rung nach Zahl irn verhältnis zur bestzten Fl-äche ist n
nur schwer abschätzbar. Darurn-greift man.in solchen FäIlen arn besten
zu einer verhältnisdarstellung, indern nan zahl und Fläche in proportion
bringt, in unserem Fall Dichte = Zah]- : Fläche.

und hier ist etwas vichtiges geschehen: Die DarstelLung unfaßt nicht
mehr nur einen gezählten, gemessenen oder enechneten wert, vielmehr
steckt im dargestellten lYert eine in der Darstellung (hier Karte) selbst
enthartene Bezugsgröße: die Fläche, auf die der zährwert bezogen istti
Greifen wi. jetzt sieder zurück auf die zusätzliche Darstellung der
Gruppen Ä - D. Vorgegeben sind die Bezugsflächen, in denen wir bis=
lang mit der Flächenmethode operiert.haben. verzichten wir auf diese
und ersetzen sie durch signaturen, z.B. säuLen oder Kreise. Dann sind
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_ X'igurenmaßsüebe für Kreisflächon und Kugeln für den Wertbereich l--50, wobei in
beidbn Fallin dio Ausgangsfigur für did kleinet€ dargestellto Mengo I gleich groß (Durchmesser
: 2,8 mm) angenommen wird. Dio Kreisflächon, r€sp. dio Kugelvolumina entsprochen den Mengen

auch die Gruppen Ä - D als Änteile rdarzustelren: ' Die gesamte säule

oder der gesamte I(reis stellen den Dichtriwert dar. Bei der säulerune=

thode wird dies durch die Höhe angegeben, bei der Kreismethode geschieht

das durch rlie Fläche ("2T). ni" Säulen können leicht über die Grenze

des zählbereichs hinausragenr das braucht nicht unbedingt ein Nachteil-

zu sein. Wenn die Kreise zu groß werden, dann ist das schon weniger-an=

gebracht. Es gibt hier den Ausrveg, den Kreis als Kugel'inhaft (4rl3 rüTI )

aufzufassen (hierzu die Äbbildung oben)- Die ÄnteiLe werden bei der

Säul.e stockrverkartig abgetragen, wobei die Gesamthöhe 1OO % darstellt.
Im Kreis arbeitet man mit sektorenrrnit aler %-zählung auf der umfangsli=

nie (3600 = t}o /i. Tatsächlich ist die Kreissektorendarstellung besser

abzuschätzen, wenn auch die SäulendarstelJ.ung Leichter zu zeichnen ist.
Erweitern läßt sich die Methode durch DoppelsäuLen oder Kreisringe(S.8e).
DiesisteineDarstellungnaehder@.MancheLeute
nennen das bereits ein Kartogramm.

Der statistischen Methode gegenüber steht die geographische Methode.

Die Bezugsfläche, in unserem FalL cler Zählbereich, ist willkürlichr nan

könnte auch sagen zufällig begrenzt. Eine andere Ärt der Begrenzung

wäre z.B. nach unserer erEten Karte zu ermitteln. Die Punktscharung

zeigt uns deutlich eine Dichteabstufung über das gesamte dalgestellte
Gebiet. lvir können hiernach Areale aussondern, die wir dann a1s Bezugs=

flächen ansetzen. oder man könnte naturgegebene Areale wählen (Natur=

räume). Auf derartige::, besonderE vom DarzustelLenden selbst abhängigen

Ärealen errichteten Äussagen ist der Begriff Kartogranm eher anzurvenden-
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Wir fordern somit für dae Kartogramm, daß es sich nicht nur um eine
Themakarte mit diagrarnmatischen Aussagen handelt, sondern daß darüber=
hinaus das zur Aussage gebrachte Daratellungsphänonen in direkter Äb-
hängigkeit steht zum Au€sageraum. Danit stelren wir uns bewußt abseits
von einer Reihe in der Litaratur gegebenen Definitionen. Es soll an=
schl-ießend versucht werden, diee weiter zu unterbauen.

fnhalt uncl Iagebezug

Die Geographie ist in ihren Aussagen raumbezogen. Sie wilt den ein=
zel-nen topographischen Bezug im zusarnrnenhang mit anderen Falcten, gleich
welcher Art, sehen, erfa66en und deuten. Das gilt auch für die Aassage
der Karte irn geographischen Aspekt. Dae gilt ganz besonders für die
l'hemakarte. Dlächige Aussagen werden nit Hilfe der Kartenfräche, line=
are mit Hilfe von Linearsymbolen und punkthafte durch entsprechende
Signaturen oder Symbole ver:arittelt. Diese triviale Feststellung er=
fährt dort eine Einschränkung, wo Aussagebereich und Abbildungsver-
hältnis in Konflikt geraten. Iuit anderen worten: Die Erage der Genera=
Iieierung muß ausserordentlich exakt behandelt werden.

Bei verrninderung des Maßstabs werden FLächen rasch.zu punkten, punkt=
hafte zeichen neh.men hingegen dann sehr reicht einen Ratrm ein, der ih=
nen in keiner Weise mehr zusteht. Das wird weiter verkonpliziert, wenn
die signaturen zusätzlich eine Größenetaffel.ung erhalten. rn derartigen
Fällen kann kaum nogh von einen exakten Iagebezug der Signatur gespro=
shen werden. Das ist jedoch nicht weiter abträgllch, wenn es sich urn.
qualitative Angaben handelt, auch wenn diese für die Einzelangabe
quantitative Wertungen anzeigen.

Problenratisch wird die Aussage, wenn in der Darstellung eine. grös=
sere Zahl verschLedener Angaben gebraeht werden. Diese scharen sich
dann geregelt oder ungeregelt iin rrBereicheil des Bezugsortes, der i.R.
durch eine Ortssignatur (Punktr mit oder ohne Namen) gekennzeichnet
wird. Dine solche Darstellung ist nl-cht nur unschön, sie ist auch un=
echt im Lagebezug. Man kann diesem problem beikornmen, inden uran einen
kleinen Kunetgrlff anwendet: Ein Großteil a11er etatistischen Angaben
sind faächenbezogen, d.h. sie beziehen sich auf statistische Bereiche.
ltan sollte daher diese Dereiche frächig herausheben (als Grenzen) und
die signaturen innerhalb dieser FLächen anordnen. selbstverständlich
wird es auch hierbei schwierigkeiten geben mit besonders kleinen sta=
tistischen Flächen; diese könnten jedoch besonders hervorgehoben wer=
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den und die zugehörigen Angaben dann in der benachbarten Fläche unter=
gebracht werdenr jedoch niernals auf äen Kartenrand oder in einer ge=

trennten Sonderdarstellung.
Bei Strecksnbezügen, also rnit Hilfe linearer Darstell-ungselementet

wird oft außer der Richtungs- und Ertfernungsangabe noch die Intensi=
tät herausgestel-lt. Das kann einmal durch eine variable Zahl von Lini=
en, aber auch durch variabl.e Stärke (oicke) der Linien geschehen. Hier
ist zu beachten, daß die Llnien nicht :an alles erdrückenden rrBalkenrl

werden, bei denen die Proportion Länge/Breite vernachlässigt wird oder
gar die Linienbreite das Abbildungsverhältnis unberücksichtigt läßt.

Additive Darstellungen (Kleingeldmethode) lassen sich afso ohne zu

große Schwierigkeit lagegerecht in eine Karte einpassen. Schwieriger
ist dagegen die äarstellung nit Meßzahlenwerten, die a1s Diagranm ein=
gebracht werden(vergl. S. 86,/87). llan arbeitet i.R. rnit regelrnäßigen

Figuren (Quadrat, Rechteck,/Säule, Kreis). Dabei rnuß allerdings beach=

tet werden, daß u.U. Kartenvorlage und Figuren in verschiedenen llaßstä=

ben stehen (was natürl.ich in der Legende verrnittelt werden nuß). Die

Figurenwahl ist dann sehr oft davon abhäingigt welcher Platz zur Dar=

stellung zur Verfügung steht. Es soll nicht in Abrede gestellt werdelr,

daß Rechteck oder Säule wesentlich leichter darzustellen sind als der

Kreis, doch paßt sich der Kreis zuneist viel besser den Lagebezügen an

a1s die Säule.
fst allerdings in den Itleßzahlenwerten bereite die Fläche als Be=

zugsgröße enthalten, dann sollte sie auf jedem FalJ. in der Karte auch

als Grenzlinie erscheinen. Bei geeigneter Wahl des Figurennaßstabes
ist es dann fast immer mögLich, die Meßzahlenfigur so in die Bezugs=

fläche einzubauen, daß der Lagebezug erhalten bleibt.

_*Bei-.den statistischen DarsteLlungen greifen wir i.R. eine oder wenige

Eussagen willkür1ich heraus. So zeigt z.B. eine Religionskarte in Flä=

chendarstellung nur die Religion an, die dominant ist; entsprebhendes

gilt für Rassen, Anbaufrüchten usw. Hier könnte man genauer und detail=
reicher mit verschiedenfarbigen Punkterr operieren, wobei die veischie=
denen Farben die einzelnen QualitätBn wiederspiegeln. Äus der Häufung

läßt sich dann eher ermessen, welche Areale als wirklich dominat aus=

zusondern sind. Auf diese Weise erhält man die wahren Flächenbezüge,

die sich aus dem gestellten Thema erst ergeben. Setzt man dann diese

so ermittelten Flächen zun Ausgsng einer neuen Darstellungr dann er=
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gibt sich die Grundlagenkarte eines echten Kartogramms nach der geogra=
phischen Methode. lTird dieses nit den Ergebnissen aus Meßzahlendiagram=
men auegestaltet, so erhalten wir ein lrleßzahlenkartogramm. Ändererseits
kann auch hier einfach flächig operiert werden (F1ächenkartograrun), nrit
Punkten (Punktkartogrann) t l(rei6en (Ibeiskartogramm) oder allgemein mit
Figuren (Figurenkartograrrun). IYelcher Darstellungsform man den Vorzug
gibt, ist zumeist abhäingig von der Ärt und Variationsbreite der Ausga=
ge und dem zur Verfügung stehenden Pl.atz. Eine sehr anschauliche, wenig
Raum beanspruchende, aber zeichnerisch recht schwierige Darstellung ist
die rrKugeltmethoderr.: llier werden sphärische Körper a1s Symbole verwendet,

deren Radiue entsprechend dem Kugelradiue wächst.200- t.ooo
looo-a.Soo Analog zum Kreis kann man ebenfalle in zwei ReL=

SOOO hgn den Radius wachsen lasaen, einmal nach der
f6.Ooo Oberflächenforarel (F = 4 ?) oder nach der Raurn=

inhaltsforre I (T = 4,/3 f). Ot. Reihe nach dem
25.OOO

Kugelinhalt steigt erheblich langsamer in der

SOOOO Signaturengröße.
Zusätzlich erhubt eine derartige Darstellung

loqooo mit sphärischen Signaturen eine Sektorendiagrarnn=
methode, wobei auch die dritte Dinension (z-Achse)
Äussagen tragen kann.

Man kann eine solche Darstellung vereinfachen, wenn man anstelle der
Kugel einen Quader oder besser einen Würfel verwendet, bei dem auch
drei Diagramrnachsen (xryrz) zur \terfügung stehen. Ail.lerdings besitzen
dJ-ese Signaturen nicht die Änschaulichheit und Vergleichbarkeit von Ku=
gelsigna-i,uren.

Dei tler Anlage jeder Thernakarte oder jedes Kartogranunes ist zuvor
gründlich zu überlegen, welchen Aussagerahnen die Darstellung erhaLten
soll. Die Darstellungsmittel sind mannigfaltig, sie können hier nicht
einmal annähernd in ihrer Zahl aufgeführt werden. Letztlich bleibt es

belanglos, ob ich den Begriff des rrartogramrns enger oder weiter fasse,
wenn die Aussage nit anschaulichen Ittitteln deutlich und allgemeinver=
ständlich herausgearbeitet wird. Verschiedentlich trifft man auf Ver=
fechter der Begriffe Kartodiagramm und Diakartogramnr, eine weitere Ver=
kornplizierr,rng, die schon deshalb ungerechtfertigt ist, weil sie aus=
schLießlich auf die deutschsprachige.L*teratur beschränlct blieb. Auch
der lJegriff Kartogrann findet nur recht zögernd Verbreitung über die

a
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deutsche Llteratur hinaus. }n strengen Sinne ist das Kartogramm in enge=

ren Sinne kelne Karte mehr' es ist lädiglich aus kartographischen Dle=

menten aufgebaut und untersteht darnit noch den GesFJzen der Kartographie.

Das heißt, es wird Deutlichkeit in der Ausführung und Klarheit in der

Legende gefordert. Die zahlenmäßigen Bezüge müssen unterscheidbar und

nachmeßbar sein. SchließLich darfdie Darstellung nicht üherladen sein.
Abschließend wollen wir noch einen Blick auf die zu einer Themakarte

herangezogene Grundlagenkarte werfen. Hierzu eignet sich noch Längst

nicht jede beliebige Karte, in deren Grund- oder Umrisse rnan einfach

die Darstellungselernente einzeichnetr um auf diese Weise eine neue,

nunmehr thematische Karte zu erhalten. I"lier spielt die Projektion resp.

die Kotrstruktion oft eine nicht unbedeutende Rolle. Bei recht großmaß=

stäbigen Darstellungen kann dieses Probl.em außer cicht gelassen werden.

Bei Regional-, Erdteil- und $feltkarten hingegen ist die Abbildungsart

auf jedem Fall zu berücksichtigen. Aussagenr die einen Flächenbezug be=

inhalten, sollten demnach auf flächentrcuen Karten dargestellt werden.

In welchem Maße man z.B. bei Globaldarstellungen auf die Flächentreue

verzichtet zugunsten paralleler Zonen wurde im Rahnren der Projektions=

lehre angedeutet. Dabei ist aber auch zu beachten, daß ggfls. eine an=

genäherte Bil.dnistreue wichtiger sein kann als eine Flächentreue.

FRAGE 38 : Sie erhalten die Aufgabe, zrvei Weltkarten im kleinen Maßstab

zu entwerfen, eine Karte der Bevölkerungsdichte nach der Flä=

chenrnethode und eine Karte der Bevölkerungsverteilung nach

dcr Punktmethode. Als Gruncllagenkarten stehen Ihnen zur Ver=

fügung eine IUercatorliarte (S.13 f), eine Harmersche Karte
(s. zo) und eine winkelsche Karte (s. 24). Die zur verfü=

gung stehendsn l"arten müssen im Maßstab alle etwas verändert

rverden, d.h. Sie sind zu Netzzeichnungen gezwungen. Unter Be=

achtung notwendiger lcartographischer Regeln und inhaltl-icher
Aspekte wilrden Sie welche Karte für welche der beiclen Dar=

stellungen wähIen?

Nachdem Sie die vorstehende Fbage durchdacht haben, sollten Sie ein=

mal durch Ihren Atl.as einen kritischen Strelfzug unternehmen. Nicht al=

le Thenakarten clürften Ihr volles Einverständnis finden. Flagen Sie sich

clann selbst, wie sie wohl die betraffende l(arte ausgeführt hätten, resp.

was der liartograph wohl bezweckte, al.s er diese bestinrmte Form wähLtet
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Die isonetrische DgIglgUCgS

Zur Vereinfachung der recht umständlich zu zeichnenden Kugelsignatu=
reri enpfahlen wir auf S. 9O die VerwenCung von Quadern oder lYürfeln. Es

vurde bereits erv,'äIint, daß ein solcher Körper nit den drei aufeinander
senkrechten Achsen (xryrz) drei Veränderliche als Raumdiagrarnm darstel.=

len kann. fn der Zeichnung atehen die Ächsen x und

y senkrecht zueinander, während die z-Ach.'se unter
einem lVinkel von 45o abgetragen ist. Das Bild soll
jedoch die Vorstellung erweckenr diese dritte Koor=
dinate stehe senkrecht auf den beiden anderen, so

daß hier gilt

xLyjz (36)

und jeder Punkt nunmehr definiert wird nach d." r,,
Beginn des Kurses (S. 3) gegebenen Forderung

P=(*iy;z). (5)

Es wäre nun sinnvoll, nit Hilfe dieser räumlichen
Signaturen solche Wertverhältnisse darzustellen,
die auch in einem tatsächlichen Zusaunenhang analog
(36) stehen. Düsser Zusamnenhang kann inhaltlich wie

rechnerisch bestehen. Ein inhaltlicher Zusammenhang wäre zurn Beispiel
gegeben bei Produktionsmengendarstellung: x- und a.Achse (Grundfläche)
geben die Größe der Anbaufläche an, während auf der y-Achse die Ernte=
erlräge abgetragen werden; man erhält eine deutliche Veranschaulichung
'vom Ertrag in Gegenüberatellung zur Ertragsfl.äche.

Ein rechnerischer Zusammenhang ergibt slch bei der Darstellung von

Bevölkerungs,rerhäItnissen: Die Grundfl.äche (x- und z-Achse) giüt aie
Größe der Bezugsfläche (statistischer Zählbezirk) wieder, die y-Achse

veranschaulicht den Bevölkerungsdichtewert. Dann ergibt sich rein rech=
nerisch aus Grundfläche = Zählbereich (;.2)' nultipliziert nit der Be=

völkerungsdichte (y) die wahre Bevölkerungszahl, denn D = Z / F .
fn der Darstellung wird deutlich gezeigt durch die Quaderhöhe die Dich=
te, durch das Quadervolu.men die effektive Zahl und durch dl-e Grundfläche,
die auf der Quaderoberfläche meßbar erscheint, die genaue Größe des

Zählbereichs.
ltan kann nun in der kartographischen tarstellung r'.och einen Schritt
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weitergehen, indem uran nicht kubische Säulen in eine Grundlagenkarte

einbaut, sondern die Karte selbu* rechtwinklig aufteilt. Das betleutet,
jeder Zählbereich oder Bezugsbereich wird als regelnäßiges Viereckt am

besten als Quadrat oder kechteck gezeichnet. Das geht recht leichtr wenn

es bei kleinen Bereichen nöglich ist, regelmäßige Gitterstrukturen als
Vorlagen zu verwenden (2.8. Gauß-Ibüger-Netz, UTIrt-Netz o.ä.). Es werden

dann alle Zahlenangaben auf die einzelnen Gitterflächenteile bezogen.

Die Darstellung geschieht dann in der l{eise, daß eine Koordinate un. 45o

gekippt wiril, daß bedeutet, aus der y-Koordinate wird durch VerkiPpung

die z-Koordinate. Damit wird die y-Koordinate wieder frei und 6ie kann

dann zur Angabe der Dichtewerte verwendet werden.

Schwieriger wird die Darstellung, wenn nan größere Räume in kleinem

Itlaßstab abbilden will.. Geford6rt bleibt eine flächentreue Abbildungt
denn sonst geht unsere Überlegung nicht auf. Hier erupfiehlt sich der

Entwurf von lttüller-Wilfe (S.27). Die rechteckig flächentreu abgebildeten
Bezugsflächen können in oben beschriebenen Vorgang in einer Achse geneigt

werden(dabei muß. jedoch beachtet werdenr daß der Flächeninhalt der !tge=

winkelten Figurentr den Originalflächen weiterhin entspricht). Dann baut

nan auf diese Grundflächen Höhenwerte irn inhal-tlichen oder rechnerischen
Zusammenhang auf. Ivtüller-t{ille kam bei seinen isometrischen Darstellun=
gen (siehe Abb. unten) zu dem Ergebnis, daß der günstigste Kippwinkel
600 beträgt, nicht 45o . Dieser lVinkel gestatt es, fast an allen SteI=
Len|thintertrdie evtl. zu hohen kubischen Säulen des Vordergrundes zu

sehen.

Intcnsität der Kohlcfördcrung 1960 (isometrisdr dargestellt)
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Karte und Bild

Bieher haben wir uns ausschließlich urit der Karte beschäftigt. Eine
Karte richtig zu entwerfen, Äbbil-dungsart und -verhältnie zu den wahren
Gegebenheiten in richtige Beziehun$ zu setzen, sie in angemessener Foru
auezustatten, daß sie lnstru$tiv in der Aussage und zugleich lesbar und
übersichtlich bleibt, hat sich al.s wichtigste Aufgabe der Kartographie
erwiesen. Dabei zeigt es eich, daß Gel-ändeaufmessung und GeL?indekartie=
rung als recht zeitaufwendig zu bezeichnen sind. Die Geländeaufmessung

ist i.R. Sache der Geodäsie; sie tritt für den Geographen nur recht seI=
ten als notwendig ein. Hingegen muß der Geograph recht häufig selbst
die Kartierung wesentlicher Erscheinungen im Gelände vorneh.nen. Hier -t'

fragt ee sich, welche zeitsparenden Hilfsmittel uns zur Verfügung ste-
hen, die ggfts. zusätzlich jeglichen visuellen Irrtum ausschließen kön=
nen.

Die moderne photographische Technik'verhilft uns dazu, in kürzester
Zeit angemessene Flächen mit allen Detaits zu erfassen. Das gilt für
jede Aufnalurerichtung. Wir wollen uns hier jedoch ausscliließlich mit
den Luftbild befaesen, d.h. mit einem Bild, das aua größerer Höhe auf=
genorntnen wurde. Derartige Luftbilder sind in zwei Ärten hinsichtl:ich
der Aufnahmerichtung zu unterscheiden:
1. Schrägphotos. Bei ihnen ist der Aufnahme-winkel - d.i. der Winkel

gebildet aus Optischer Ablise und ier Parallelen zur Erdoberfläche
(horizontale Ebene) - kleiner a1s 85o. Diese Bilder sind häufig
recht instrtrktiv (siehe Luftbildatlanten). Sie körrnen zwar recht
einfach entschlüsselt werden, verlieren jedoch urit zuneluneuder BiLd=
tiete an Aussagekraft. ll'arun? (Sitte betrachten Sie eirrmal mehrere
Sctträgphotos - sowohl farbig als auch. sclrrvarz-weiß - in den Luft=
bildatlanten).

2. Senkreclrtphotos. Bei it.nen beträgt der Aufnah.rnc-Winkel. esobis g0o..

Sollen diese öilder für Itteßzwecke verwendet werden, dann darf dic
Abrseiclrung der Optischen Achse aus tler Senkrechten nicht größer a1s
20 sein. YJir vrollen für unsere weitercn tberlegungen anr.ehnen, der
Aufnahmewinkel sei stets gOot Senkr.echtphotos sind i.R. schrverer
Iesbar al.s Schrägphotos, besitezn dafür ir.ber ej.ne weitgehend gleich=
näßige Äussagckraft.

FTIAGE 39 : lllorin unterscheidet sich eiu senl<rechtphoto von eiuer Karte ?
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Wenn wir das Bild al.s ein wichtiges Hilfsrrittel - oder als Ersatz -
der Karte beträchten wollen, müssen wir uns kurz mit dem VerhäLtnis von

Dild und Objekt der Aufnahne befaseen. Die Skizzen a, b und c zeigen den

Unterschied zwischen BiId und Objekt bezüglich der Lage; a und b sind
Schrägphotos, uran bezeichnet das Schrägphoto in b auch als ttsteilphotorl
(ein Schrägphoto, bei dem der Horizont nicht sichtbar ist, das aber sonst
alle Vor- und Nachteile der Schrägphotos aufweist). Fiir al.le Schrägphotos
gilt, daß nit Entfernung des Objektes von der Senkrechten Karnnaobjektiv

- Erdboden deren gegenstlindliche Verzeichnung zunimmt.

-B-

1a
.-27

-./ /
-//tu

(a)

P
,/'71#

(b)

Beim Senkrechtphoto treten diese Verzeichnungen nicht aufr al-l-erdings

gilt dies nur, wenn der Aufnahrnervinkel absolut 9Oo.beträgt und die Ge=

genstandsebene (Erdoberfläche) keine Unregelnäßigkeiten im Höheunter=

schied aufweist, d.h. sie darf kein Relief besitzen.. Da diese I'etzte
Forderung nur selten absolut zu erfüllen ist (Oberfläche von Gewässernt,

große ebnne Landfl-ächen), muß nit einer gewissen Verzeichnung gerechnet

werden. Sie ist in Gebieten mit geringeo Reliefenergie relativ gering.
Wir wollenluns-G folgenden ausschließlich mit dem Senkrechtphoto be=

fassen und es kurz rrl,uftbil-drt bezeichnen (Skizze c). Das Verhältnls
von Bild(größe) zu Gegenstand(sgröße) bezeichnet man als den Bilünaß=

stab, es gilt
R1'

+=u=ro (3?)

Da Flughöhe = Aufnahrneabstand = h und die Objektivbrennweite f i.R. bb

kannt sind (beides wird auf eineur lerftbild rnitgeteilt)r läßt sich der

Maßstab auch noch errnitteln:
Bf7

T = T- = ä-6 (38)

Formel (38) gesäattet die Bildmaßstabberechnung unabhängig von mögli:
cher Verzeichnung durch das Relief. Nehrnen wir für die folgenden Über=
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legungen an, die Gegenstandsebene sei
eine ebene F,läche. Wir können dann die
Höhe eines Gegenstandee (2.8. Fabrik=
schornstein) mit Hilfe der Länge der
Radialetrahlen inr Bild (b) und in der
Natur (r) emitteln. tln die Gegenstands=
höhe Ah zu ermitteln, gilt folgende über=
legtrng (siehe Skizze ) : wenn

Är=r-rt'
Ab =b - bt dann

ArH
ZIi-'=?

4" ={ar =So -ott

+ an=fr =Sar =#q-o'l
Diese Berechnung gilt aber nur für Messungen an Radialstrahlen!_

Da in der haxis kaum r'ftbilder von absolut oder annähernd absolut
ebenen Flächen vorkommen, treten durch das peüinde bädingte r.agefehler
auf. fm Gegensatz zur lGrte ryird eine Folge von Gelljndepunkten il Luft=
bild durch zentrarprojektion und nicht in parallelproJektion abgebil=
det (vergl. s- 29r Parallelprojektion = orthogonarprojektion):. B und c
liegen nicht nehr senkrecht über Br und cr, sondern sie ryerden horizon=
taL vergchoben entsprechend Flughöhe (h) una GeLändefom. Din höher ge_
I-egener Gerändepunkt wird demzuforge irn größeren llaßstab abgebildet
ars ein tiefer geregener Geländepunkt. Eine Ausnahme bildet nur der di=
rekt in der optlischen Achse senkrecht unter dem objektiv gelegene punkt
(Iladirpunkt). Zusätztich können Lagefehler, auch am Nadirpunkt, entste=
hen, wenn der Aufnahnewinker nicht gcrrau 9oo beträgt (Kameraschwankun-
gen bei der Äufnahme). Wenn wir jedoch unsere Genauigkeitsforderung
nicht zu hoch ansetzen, dann dürfen wir Luftbilder von Gebieten rnit
geringer Reliefenergie in der Nähe des Nadirpunktes nach obigem sche=
na ausmessen. Itlit zunehmender Entfernung vom Nadirpunkt nimnrt ar]er=
dings der Lagefehler sehr schnell zu.

rn einem weiteren Fall unterscheidet sich das zentralprojerctive
Luftbild noch von der Karte: Durch ausgeprägte Geländeunterschiede
oder hohe Gebäude entstehen sichttote Räurne, Bildfehler, die eine
Karte nicht kennt.

(se )

(4o)
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Das LuftbiLd

Die uns in den meisten Fällen zur Verfügung stehenden Luftbilder
wertlen rnit Spezialluftbildkanrnern, häufig sogarvon besonders ausge=

rüsteten Flugzeugen aus, aufgenommen. Das ist dann notwendigt wenn

eine Iückenlose Aufnahme eines Gebietes erfolgen soll. Die Kamerar im

Boden der Maschine instaitiert, kann dann entsprechend der Flugge=

schwindigkeit, in feststehenden Intervallen ausgelöst werden, wae ei=
ne lückenlose AneinanderfoJ.ge der Aufnahmen gewährieistet (siehe S.1O1)

Ebenso werden auf diese Weise wichtige Daten gleichzeitig nrit der

Aufnahme auf dem Filrn festgehalten.
Nehmen Sie bitte das im Anhang beigefügte Luftbild zur Hand. Es han=

delt sich hier um eine Normal3ufnahme im Format 18x18 cm. Unter dem

Bild sind jene Angaben zu finden, die sonri*' auf der RückseLte eines

Bildes stehen: Her"steller mit Aufnahrnedatum und Film- und Bildnumnert

sowie der Fleigabevemerk nit Datum der Fleigabe (aus bestimrnten Grün=

den können die regionalen Verwaltungsbehörden die Fleigabe eines Luft=
bildes für die öffentlichkeit verweigern).

Der Rand eines Bildes ist je nach Aufnahmekanera verschieden, doch

ist er imrner so angeJ.egt, daß alLe notwendigen ltlitteiJ.ungen erfaßt wer=

den können. Unser Bil-d zeigt auf dem unteren schwarzen Rand die Abbil=

dung von.vier Geräten: Äußerst rechts sieht nran dae Bild einer Dosen=

libelle, dor zu entnehmen ist, in welchem Maße zur Zeit der Aufnahne

die Optische Achse aus der Senkrechten ausgeschwenkt war. Dann folgt
nach links das Bild einer Uhr, dem man die genaue Zeit der Aufnahne

entnehmen kann. Das dritte BiId, giht die Skala des Höhenrnessers (Sta=

toskop) wieder; im schwarzen Fenster erscheinen die Tausender, unter

dem großen Zeiger die Hunderter der metrischen Höhenskala. Das äußer'=

ste linke Bild zeigt die Bildnumner innerhalb der Befliegung an (bei

manchen Geräten ist diese -Numrner erst nachträglich von lland aus einge=

tragen).
Die Mitte des unteren Randstreifens ist durch eine kleine Dreiecks=

zacke markiert. Bei einen nicht zu scharf beschnittenen Bild finden

eich diese Zacken auch auf den drei anderen Bildrändern. Sie dienen

zur Ermittlung des Bildmittelpunktes, also ienes Punktesr von dem aus

die Radialstrahlen zu konstruieren sind. Unser Bild, das nur eine die=

ser Zacken aufweist, läßt eine ltittelpunktsbestirnmung auf andere weise

zu. In den vier BiLdecken befinden sich kleine Kreuzrnarken. verbindet
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man die Mittelpunkte der Kreuznarken diagonal, so erhä1t man ebenfalls
den Bildmittelpunkt.

Nachdem wir jetzt wissen, daß unser Bild aus fast 2.EOO rn Höhe mit
nur geringer Abweichung aus der Senkrechten am 9. Itai 1954 trn 11 Uhr,
2O sec. aufgenormen wurde, können wir uns dern fnhalt zuwenden. Wir se=
hen ein weitgespanntes spektrum an Grauwerten, die es zu entschlüsseln
giit.'Wenden wir uns zunächet den Flächen zut Ein großer Teil des BiI=
des zeigt mehr oder weniger regelmäßige Vierec$e, dLe man unschwer als
Ackerfl-ächen erkemt, allerdings in verschiedener Tönung, von helLen
Grau bis zum Fast-Schwarz. Daß es sich un A..:l!;erland handelt, zeigt die
gJ-eichmäßige streifenstruktur, die pflugrichtung. Man betrachte einrnal
dagegen die schmutziggrauen Flächen in der Mitte des Bildee, sie haben
eines rtflauschigenrr charakter. Hier handelt es sich um Grünland ohne
Pflugfurchung. rnnerharb dieses rrflauschigent Gebietes findet man auch
noch dunkle Stellen, die aber Streifenstruktur aufweisen..

Zun oberen Rand des BiLdes hin und in der rechten oberen Ecke ist.
eine weitere struktur zu erkennen. sie hat eine scheckige, unregelnäs=
sige oberfläche, die Abbildung vierer zusammenstehender Bäurne, das ist
Wa]d. Die dunklen, relativ gleichmäßigen F1ächen sind.Nadelwald, wäh=
rend die rgefleckte;lt Frächen Mischwald angelien. Die dunklen Tupfer in
diesen Flecken si.nd einzel.ne Nadelbäurne oder Nadelbaumgruppen. Etwas
heller im Grauwert. a1s die Nadelbäume, der Form nach kleine steile
Häufchen (gut zu sehen am oberen Bildrand genau in der Mitte unter dem

weg) , zeigen sich die mit frischem Laubgrün besetzten r.aubbäume (lrtai t ) ,
während der unregelmäßige Jungnuchs unter der linken oberen Ecke eine
unregelnäßige schrnutzig graue Tönung ins Bild bringt.

Wir sehen, daß das Äufnahmedatum für das Lesen eines Bildes wichtig
ist. zwei. trtonate vorher wäre der Nadelward zwar kaurn anders abgebildet
worden, doch hätte das nackte Astwerk der Laubbäume nur ein schmutzig-
graues Bild hinterlassenr ggfls durchsetzt von helleren Grau des trolc=
kenen Grasuntergrundes.

Die Grauwertstufung des verschiedenen Grün zeigt sich recht deutrich
in den Grünlandflecken der Bildrnitte. llan erkennt verschiedene Grautö=
ne, hellere und dunklere, gleichmäßige und raufgerauhteil. Die dunklen
Flächen zeigen zu dieser dahreszeit kräftiges Grün an: Sie sind feuch=
ter als die helreren, nicht so rrsattgrünenrr Frächen. Eine greichmäßige
Fläche läßt auf eine Wiese (ltlähwiese) schließen (nach dern Irlähen zej-gen
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sich hier illrtähstreifenrr), wohingegen die aufgerauhte, fast tupfige F1ä=

che eine Weide mit den typischen, vom Vieh nicht abgefresserren Grasbü=

scheln anzeigt (vergl. Flage 3O, S. 55 und Änwort 30, S. ?2). Häufig
findet man auchrrwolk,igedt Grün]and (in unserem BiId nicht vorhanden)..

Die dunkelgraue flauschige FJ.äche ist durchsetzi- mit kleinen, unregel=
mäßig verstreuten hellen Flecken. Dieser Eindruck wird durch die vie=
len bIühenden Pflanzen hervorgerufen.

Wir haben erkannt, daß die verschiedenen Grauwerte abhängig sind
von Oberflächenfarbton der jeweiligen Fläche. Für Waldgebiete ergeben
sich dadurch jahreszeitliche Grauwertschwankungen, für GrünJ.and sind
diese mehr von der Bodenfeuchte abhängig. KompJ.izierter liegen die Ver=

hältnisse beim AckerLand. Der Oberflächenfarbton eines Ackers ist ein=
nral abhängig von der Bodenfeuihte, wenn die FLäche kahl ist. Din feuch=

ter Boden (dunkelbraun) erscheint irn Bild dunkler al.s ein trockener Bo=

den. Hinzu kommt noch die jerveilige Grundfarbe der Bodenart, so sind
kalkhaltige Böden hel.ler als tonige Böden. Äuch der Zustand der BesteL=

Iung spiegelt sich in der Farbe wieder: Frisch umbrochene Böden absor=
bieren wesentlich mehr Licht als gedrilLte oder gar gewalzte Bödenr.

allerdings hiLft in diesen Fäl1en bei der Erkennung wesentLich die
Oberf lächenstruktur mit.

Trägt eine Ackerfläche bercits Vegetation, dann spiegelt sich die
Farbe der Pflanzen in Gnauwert wieder. Dabei erscheinen grüne Fl.ächen

(junges Getreide, F'uttergras u.ä.) dunkeL. Der Grauton wird heller, je
weiter die Jahreszeit vorschreitet:und das Getreide gelber wird, vor
der Ernte sind die Flächen dann ganz hellgrau. Ackerflächen nit F\rtter=
gräsern bleiben dunkel, es sei denn, es treten Trockenperioden ein uncl

ilie grüne Vegetation vergil-bt. Es ist deshalb zu empfehlen, sich bei
einer genauen Bildinterpretation zu erkundigen, welcher Witterungsab=
lauf im Aufnahmejahr vorherrschte.

Hackfruähtflächen sind, sobald sie im Kraut stehen, stärker kontu =

riert als Getreideflächen, bei denen rnit zunehmender Halmhöhe die feine
Furchenstruktur mehr und rnehr von einem schwadigen, kontrastreichen '

Grau überdeckt wird. Bei genauem Hinsehen erkennt man aber dennoch

die Saatreihen. Eine kräftige BlattentwickJ.ung bei Hacl<:lrüchten (2.B.

KartoffeLn) Iäßt die Oberfl-äche einem Grünlandstücl< ähnlich erschei=
nen, doch lasserr sich auch hier noch recht gut die ffurchen erkennen.

Im Falle unseres Bildes haben wir es noch nicht mit rcifendem Ge=

treide zu'tun, dazu ist die Jahreszeit noch zu früh. Die duntilen Fl-ä=
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chen zeigen bereits frisches Saatgrün an (u.a. Winterfrucht), außer
diesen gibt es aber wenigstens noch clrei verschiedene hellere Graugöne.
Wir sagten, daß in Mai noch nicht mit gelben Getreide zu rechnen ist,
uln waa kann es sich wohl bei diesen A:,kerflächen handeln? überlegen Sie
einnal selbstl'

Wenden wir une jetzt den anderen BiLdelementen zu. Äm auffälligsten
ist der durch die untere Bildhälfte verlaufende F1uß. Irtan erkennt gut,
daß er begradigt wurde, seine Altläufe sind noch zu beiden Seiten er=
kennbar. Sie sind z.T. noch nrit Wasser gefüllt (dunkle Oberfläche).
Das l{asser erscheint hier rrit dunkrer oberfräche, wälrrend der Kanal=
spiegel (rechte untere BiLdecke) heller erscheint. Das liegt an dern

stark versclxnutzen, ölhaltigen wasser. Bei rasch fließg:rden oder strö=
menden Gewässern zeigen sich im Bild deutlich Stromstriche oder gar
wirbel. An einigen stelren des Flußufers sieht man weiße Flecken oder
schnale Streifen: Sandablagerungen oder -auswaschrurgen.

Auch das Wegenetz erscheint in verschiedener llelligkeit. Die unbe=
festigten Sandwege sind hell, fa6t weißt während die Asphaltstraßen
wesentlich dunkler iur Ton herauskonunen. Äber aucir die ltal<Iwege oder
die Graswege irn offenen Gelände haben eine dunlcelgraue Farbe, doch ist
ihre Oberfläche nicht so gieichrnäßig wie die der Straßen.

Einen großen Vorteil gegenüber der Karte bietet das Luftbild bei der
Betrachtung der Wohnplätze. Wir sehen, jedes Haus ist abgebiJ.det! Es
ist auch garnicht so schwer festzustellen, welche Gebäude zu einem
Gehöft gehören und auch, welche F\rnktion die einzelnen Gebärrde haben.
Unter den hofnahan Flächen sind Gärten und Obstweiden deutlich zu er=
kennen.

Es soll an dieser Stelle nicht versucht werden, alle Bildelemente
zu entschlüsseln, das ist für den eingelnerr Betrachter Lohnencler. Än
vielen stellen ist der morphologische Formenschatz gut zu entschlüsseln,
aber auch die. Kurturgeographie komnt in diesern Bildbeis$iel keinesrvegs
zu kurz: Beachten sie bitte die unterschiedtichen Flurforment vor allem
versuchen Sie herauszrrbekomrnen, welches Gebiet im Bild dargestellt
wird (mit Absj.cht wurde das Aufnahmegebiet nicht angegeben). Als klei-
ner llinweis nag dienen: fn der rechten unteren Bildecke finden sich
kleine runde Flecken oder Kreise; es handelt sich hier ur zugelrflügte
lJo4bentrichter aus dcn letzten Krieg! Außerdem sei mitgetöilt, daß das
BiId genordet ist.
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' Anwendungsmöglichkeiten des Luftbildes

Stereobikler
Jedes unserer Augen erhält ein verschiedenes Bild, d.h. infolge des

Augenabstandes besitzt der Mensch rrzwei getrennte Aufnahmestellungenrrt

aus denen in den Gehirnzellen ein räureliches BiId aufgebaut wird. Da=

bei ist es notwendig, daß beide Bilder eine Überdeckung besitzen, dfe

Sehstrahlen dürfen also nicht so stark divergieren, daß eine unvoll-
ständige oder garkeine Überdeckung entsteht. Werden nun Luftbilder so

72345 aufgenomrnen, daß eine gleichmäßige Bildüber=
deckung bei gleicher F1ughöhe in konstanter
Richtung das Ergebnis istr dann kann man

sich den Effekt des räurnlichen Sehens auch

bei der Luftbildbetrachtung zvnut-ze rnachen.

Die Sklzze veranschaulicht die in der FIug=

richtuirg notwendige Bildfiberdeckunsr sie ist
arn günstigsten, wenn sie bei 6O % Liegt. Man

nennt eLne solche Bildfolge eine stereosko=

pische Bildfol-ge (vergl. S. 9? oben).
Der Stereoeffekt a.nr Luftbild wird dadurch erre.icht, daß rnan zwei Bil=

der in unmittelbarer stereoskoPischer Folge mit einem Linsenstereoskop

betrachtet (siehe Skizze unten). An diesem Gerät sind zwei Linsen (L 1

uncl L 2) in Äugenabstand in ltöhe der Brennweite über den Bildern (Bild 1

und Bild 2 ) angebracht. Durch die Linsen kann die Überdeckung nun so

beobachtet werden, daß das eine Auge (l t) aen Aufnahmezustand 1r das

andere Auge den Aufnahmezustand 2 der oberen Skizze erfaßt. Äuf diese

Weise wird das räumliche Sehen, das bekanntlich mit der Entfernung ab=

nimmt, für relativ große A.reale eingerichtet. Innerhalb der sich im

Bild überdeckenden Bereiche ist es sonrit möglich, einen plastiscben

A1 A2

Eindruck des GeLändes .zu erhalten.
Der Nachteil eines Linsenstereoskopes

liegt darin, daß nur irnrner ein Teil des

stereoskopischen.Bereiches betrachtet wer=

den kann, da der Bildausschnitt der Lin=

sen verhältnisrnäßig klein ist. Um einen

Gesamteindruck des sich überdeckenden Be=

reiches zu erzielenr mußte man Geräte kon=

struieren, die eine rvesentl-iche größero

\

\
\
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Bild 2
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Bildfläche über großflächige Spiegel und

einern Prirnenvorsatz auf die Betrachtungs-
linse übertragen. Die Skizze zeigt den . ..

Verlauf der Zentralstrahlen in einen der=
artigen Spiegelstereoskop: Von den Bildern
geht der Strahlengang über die Spiegel (S).

zu den hisrnen (P), von dort zu den l;in =
sen (L), die wie beim Linsenstereoskop in
Äugenabstand angeordnet sind. Die großflä=
chigen Spiegel bewirken, daß rnan von der
Linsenebene aus das gesamte überdeckte
Gebiet gleichzeitig stereoskopisch betrach=

I

I

I

't

ten kann. Auch an diesen Geräten ist eine Detailbetrachtung möglich; es
wird dazu vor die Linsen ein Fernrohrvorsatz geschaltet, der eine wei=
tere Vergrößerung bei Einengung dee Sichtfeldes bewirkt.

Itlit Hilfe von Stereoskopen lassen sich recht gut ltöhenberechnungen
im Sinne unserer iiberlegungen auf S. 96 (G1. 40) durchführen. Mit be=
sonderen Zusatzgeräten kann dies auch nechanisch ausgeführt werden.

lerltlilaprgn
Wird eine Befliegung so durchgeführt, daß die Bilder nicht nur in einer
Reihe Iückenlos aneinanderschließen oder sich gar überdecken, sondern
eine Vielzahl von Reihen go nebeneinander geflogen werden, daß auch
zwiwchen den einzelnen Reihen Bildüberdeckungen zustandekomrnen, so er=
hält man eine geschlossene Bildabdeckung eines beliebig großen Raumes.

Die Ergebnisse eines derartigen Flächenfluges werden vorallen karto=
graphisch ausgewertet. Die einzelnen Bilder zeigen allerdings erhebli=
che lagefehler (vergI. S. 96). Um nennenswerte Vergrößerungen oder
Verkleinerungen zu vermeiden, wird die Flughöhe so gewählt, daß der
für die Karte gewünschte Maßstab irn Bild erreicht wird. Ihrrch deutli=
che Marf:ierung der Polygrinpunkte im Gel-ände wird das Gerippe der Ver=
messung nit in die Bilder eingebracht. Aus den so entstandenen Bild=
mosaik muß dann durch &rtzerrung, die von Hand aus, d..rrch optische lJm=

bildung oder durch rnechanisch optische Projektion emeicht wird, ein
Bil.d gewonnen werden, daß nach Lage, Abbil-dungsart und Äbbildunggver=
häItnis der gewünschten Karte entspricht. Je nach Maßstab nennt man

ein solches Ergebnis Luftbildplan oder Luftbildkarte. Am häufigsten
eind bei uns die Luftbildpläne 1:5.OOO, eine Sonderform der DcK S .
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Leider l-st ein derartiger Luftbildplan keineswegs eine exakte Karte..

zwar können Lagefehler weitgehend bereinigt werden, doch bleibtdas Engeb=

nis immer noch ein Mosaik aus verschiedenen Zentralprojektionen (vergt.

S. 96). Besonders Etörend wirken 6ich hier größere Höhenunterschiede aus.

Das bedeutetl daß die einzelnen Refiefunterschiede in verschiedenen Maß=

stäben abgebildet werden. Eine &rtzerrung kann dies nur mildernt nicht

beseitigen. Der Luftbildplan ist somit keine Karte;. seine große Bedeu=

tung liegt in der Kartennachführung und in der PLanung, ein Kartenor=

satz ist er im strengen Sinne nichtl

Qrlhgplotolagtg
Dj.* Orthophotökarte ist ein Luftbildplan, bei dem stärkere Reliefunter=

schiede nach einer anderen Methode kartographisch ausgeglichen wertlen-
Wir steLlten bereits festt daß ltlaß=

stabsunterschiede verschiedensr Re=

liefpunkte gegenüber der Bezugsebe=

ne (B-E in der Skizze) störend auf=

teeten. Die Skizze veranschaulicht
die Äbweichungen zwischen einer zen=

tralpro jektiven Abbildung; (ausgezo=

gene Strahlen)'und einer paratlel=
-E projektiven (ortho-) Abbildung (ge=

rissene Strahlen). Man kann diesen

Ortho-Effekt in Näherung erreichent
P-E wenn man einen Bildplan in schmale

parallefe Bildstreifen aufteilt und

diese nacheinander in einer Mäanderbewegung abtastef. Dabei rverden die

untersehiedllchen Niveaus ermittelt (2.8. durch Stereo-Auswertegeräte)
. und unterschiedliche rrGeLändestufentt in einem besonderen schraffengrund=

riß aufgezeichnet. Aus dem Schraffengrundriß können dann Isolinien ge=

wonnen werden, die clann a1s rsohypsen in den Luftbildplan übertragen

werden. Das Verfahren kann durch einen orthoprojektoD beschleunigt wer=

den. Dieses Gerät ist so konstruiert, daß die Projektionseinrichtung

sich entsprechend der reliefbedingten Maßstabsveränderung auf- resp. ab=

wärts bewegt und dabei einer Abtastvorrichtlmg foJ.gt, die in Mäanderbe=

wegung das Plangebiet abfährt.
werden die einzelnen Irtäanderstreifen sehr klein gewähltr so erreicht

man eine der ParaLLelprojektion recht nahe komrnende Abbil-dung. Die encl=
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güLtige Orthophotokarte bedarf dann noch etlicher Korrekturen an den

Grenzen der Mäanderstreifen, da dort J.nfolge von Niveauunterschieden
(verschiedene Abbitdungsverhältnisse) Bildversetzungen der Oberf lächen=
bedeckung auftreten (2.8. Versetzung von Straßen, Nutzgrenzen u.ä.).
Sind diese Störungen ausgeglichen, so ergibt sich eine AbbiLdung, die
im weiteren Sinne als lrKartetr angesprochen werden kann.. Da die Her=

stelluirg von Orthophotokarten auf mechanisch optischeto. Wege heute we=

sentlich rationeller, besonders für Gebiete mit größeren Reliefunter=
schieden, möglich ist, dürfte dieser Art rtKartert ein weites Anwendungs=

gebiet offenstehen.

larbluftbilder
Es bedarf wohl keiner näheren Erläuterung, daß farbige larftbilder we=

sentlich leichter zu entschlüsseln sind. Das zeigen schon die in den
letzten Jahren atark verbreiteten Luftbildatlanten. Außer den höheren
Kosten tretgr bei Reihen- und Fl.ächenflügen aber Hindernisse auf, die
in unseren Breiten klinatologisch bedingt sind. Irn Farbbild machen sich
schon relativ geringe Beleuchtungsunterschiede unangenehm bernerkbar. Be=

fliegungsgünstige Tage sind recht selten und zudem über 1ängere Zeiträu=
me unregelmäßig verstreut
Günstigere Zukunftsaussichten dürfte dagegen der Falschfarbenfiln (Ek=

tachrone Infrarot Aero-FiLn) haben. l{ährend ein normaler Filrn blau-grün-
rot-empfindlLch ist, besitzt der Spezialfl.Lrn eine gri.in-rot-infrarot-Sen=
sibiLisierung. Dadurch tritt eine Verechiebung zunr Rot hin auf. Bedeu=

tendes Ergebnis derartiger Filmaufnahmen ist hingegen eine rrFarbwertun=

terscheidungrr besonders beim Grün. So ryird z.B. Chlorophyllgrün durch
ein kräftiges Rot hervorgehoben, wohingegen andere Grünreflexionen mehr
oder weniger stark blau hervortreten. Anwendungsbereiche dieses Filrnes,
der nicht so beleuchtungsabhängig ist wie ein normaler Farbfilrn (nran

denke hier an die für Nebelaufnahmen verwendeten Schwarz-Weiß-Filrne urit
fnfrarotsensibilisierung), finden sich in der fiorstwirtschaft, der Archä=
ologie, der llydrologie und bcsonders auch in der Kulturgeographie.

Karte und Bil.d sind verschiedene Äbbildungen. Verlangten wir bei der
Ibrte ein hohes Maß an Genauigkeit, so mußten rvir erkennen, daß wir bei.rn

Bild unsere Forderungen einschränken mußten. Allerdings vermittelt uns
ein Bild ein derartig weitgespanntes Spektrum an Aussagemöglichkeiten,
daß man gern zu Kompromissen bereit sein wircl. DasBitd,soll die Karte
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nicht ersetzen, e6 kann die Karte wesentlich ergänzen. Der Geograph soll=
te sich stets dessen bewußt sein, daß Karte und Bild nicht nurseineWerk=

zeuge und llilfsrnittel sind, sondern vielnehr aIs deutlich€te und wesent=

lichste Ausilrucksnrittel angewendet werden können.

ANTWORT 36 : Zu jeden rrKapitelrt(Deutschland.r Mitteleuropa, Kontinentet

Ende) gehört eine Anzahl Themakarten. Sie setzen sich zu=

sarnmen aus den wichtigsten Bereichen der Physio- und Änthropogeographie.

Die Reihe beginnt jeweils mit der Physiogeographie (Untergrund, K1ima,

Bodenbedeckung), auf die die Anthropo- resp. KuJ.turgeographie folgt
(Bevö!-kerungr Wohnen, l{irtschaft, Energie,/Verkehr). Urnstellungen sind

möglich, doch bleibt diese Reihe innerhalb eines Ät1as konstant. fn vie=

Len Schulatlanten wird der Bereich Deutschland,/Mitteleuropa und Erde

stärker berücksichtigt als die Kontinente, Europa vielleicht noch aus=

genonrmen.

ANTWORT 3? : zunächst ist festzuhalten, daß die Reihe a) nit rrorr beginnt'
während die aderen Reihen mit rrlrr beginnen (O+2=2r aber

Ox2=O, während 7x2=2, ferner O2=Or während 72=7 , 22-4 usw). - Soclann

ist festzuhaltenr daß die !-og-Reihe eine verengende Teilung aufweistt
die jedoch bei jedem 1ox neu beginnt.
ÄNTWORT 38: Bei einer Darstellung der Bevölkerungsdichte nach der FLä=

chenmethode ist eine fIächentreue Projektion oder Konstruk=

tion nicht unbedingt erforderlich, jedoch wünschenswert. An leichtesten
ist zrvar ein Netz nach Mercator zu entwerfenr doch treten bei diesen in
höheren B;-el-ten derartige Verzeiehnungen auf, daß von der Anwendung ab=

zuraten ist. DaLagevergleiche auch nicht unbedingt gefordert werden,

bietet sich am ehesten die Harnmersche Abbildung an. - Eine Bevölkerungs=

verteiJ-ungskarte nach der Punktrethode sollte einen gewissen Schluß auf

die Bezugsflächen zulassen. Andererseits spielt frier aiä'ri-chtige Zu=

orclnung der einzeLnen Punkte eine nicht zu unterschätzende Rolle. Auch

hier fä1lt die Mercatorkarte aus, da sie allenfal-ls einen zonenvergleich

zuJ.äßt, doch würde in den Verzeichnungsbereichen eine irreführende
streuung besonders dichter Gebiete auftreten. Man hat somit die lt'ahl:

rst Flächentreue erwünscht, 8O ninunt marr den tlammerschen Entwurf; wird

dagegen ein guter Lagevergleich verlangt, dann empfiehlt sich der Dtt=

wurf von Winkel. Die Entscheidung ist oft nicht einfachl
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ANTl{oRr 39 : zunäch.t einmal ist auch ein senkrechtphoto ein Bird, d.h.
es ist eine Äufnahme einee Augenblickszustandes, in der

arle im Bereich de.optik liegenden sichtbaren Dinge festgehalten wer=
den, also auch sorche Einzelheiten, die eine Karte nicht erfaßt (beweg=
liche Gegenstände, schatten, aber auch zeitbedingte zust&inde, wie brü-
hende ?flanzen, Schnee usw). fn dieser Hinsicht besteht kein Unterschi.ed
zwiBchen einem senkrechtphoto und einem schrägphoto. - Das senkrechtpho=
to zeigt zwar den Bildausscbnitt in gleicher Brickrichtung wie eing Kar=
tet doch erfolgt die Abbirdung durch zäntrarprojektion, während dr.e Kar-
te alle ieliefbedingten Formen in paralrelprojektion abbildet.
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der schiefen Fläche im Grundriß, oder die Situationszeichnung der
Berge, Leipzig 1?99 (Entwurf der Lehrnann-Schraffen!)

Richterr, Hans:: Eine neue Methocle der grollnaßstäbigen Kartierung des

Reliefs, PM 106/7962 - S. 3O9

lhgmgtlsghg Kartographie :

Arnberger, Erik: Handbuch der Thernatischen Kartographie, Wien 1966

Äurada. Fbitz: Synthese, 'Quantitätsdarstellung und Dynamik - Kernfra=
gen der thematischen Schulkartographie, f.J.K. 8111968 - S.113

Borcherdt, Christoph: Geographie und Kartographig - Ansichten über ei=
uige geographisch-thematische Karten, KN 17/196? - S. 2O2

Creutzburg, Nikolaus: Zurn Problem der thematischen Karten in ÄtLas=
werkent KN 3/1953 - Heft 3/4t S. 7t

Fliri, trYanz: Statistik und Diagrammr Braunschweig 1969 (Das Geogra=

phische Seminar - Praktische Arbeitsweisen)
Gleditsch, Kristian - Peter Vold: The utility nrap' I.J.K. !O/797O, 5.74a

Hanffstengel-, Hans von: Gedanken und Wünsche eines Verkehrsplaners zur

Kartographie in..Stadtregionen, KN 16/1966 - S. 187

Helhom, Otof: Flom manual'to automated plotting on thematic mapst

r.J.K. 2/1962 - 748

Hölzel, F!.itz: Perspektivische Karten, f.iI.K. 3/7963 - S. 1OO
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Inhof, Fduard: Thematlsche Kartograpl,rie - Beiträge zu ihrer Methode,
Die Erde 95/7962 - S. 7E

rrnhof, Eduard: über den aufbau einer Lehre der thematischen Kartograä
phie, KN t9/7969 - S. 218

ilenks, George F.: Generalization in statistical mapping, Annals-Äss.of
Ämer.Geographers 53/1963.

Jenksr. Geolrge F. - Coul-sotrr Ir{.RrC.: C1ass fntervals for StatistLcal
Maps, I.J.K. 3/7963 - S. 119

Kirchenrnann, Anü6 - Ernst Gächter: Neuere Anwendungsbeispiele von quan=
titatLven Methoden, Computer und plotter in der Geographie und
Kartographie, Geogr.HeLvetica 24/7969 - S. 68

Leamonth, A.T.A.: Eine Methode der gleichzeitigen Darstellung zwei
veränderlicher Größen mit Hirfe von rsoplethen auf einer einzi=
gen Karte, Erdkunde 13111959 - S. 14S

Lehmann, Edgar: Die Heiuratkunde als Aufgabe der thematischen Kartogra=
phie, Geogr. Berichte (Irtitt.ceogr.Ges.DDR) 1961 - S. 2S2

Meynen, fuil: Bauregeln und Formen des Kartogramms, Geogr.Taschenbuch
7951/52 - S. 422

Meynenr Enil: Kartographische Äusdrucksfonnen und Begriffe thenatischer
Darstellung, f0,i 13/1963 - S. 11

llonkhouse, F.J. - H.R.ttlilkinson: Maps and Diagrarnns. Their cornpiJ.ation
and Construction, London 1952

Müller-Wille, Wilheln.: Stadtkartographie und Siedlungsgeographie, IGrI

t4/7964 - S. 185

Prsobrazenskij, A.I. : ökonornische Kartographie, Gotha 1986

Pillewizer, Wolfgang: Ein System der thematischen Karten, Pitl 108r/1964

- S. 231 u. 3O9

Sclunidt, Rolf D. - Heinz Schamp: Anwendung und Konstruktion von fso=
plethencliagranmen, Geogr.Taschenbuch 1958,/59 - S. S44

Thorn, K.: Aussagekraft und Äussagewert thematischer Karten, Plq IOJ/
1959 = S. 146

Werdecker, J.: Kreis und Kugel, Quadrat und Würfel in der Kartendar=
stellung nach der absoLuten Methode, Geogr.Taschenbuch 1949-5.21J

Witt, W.: Thenatische Kartograpliie - Methoden und probleme, Tendenzen
und Aufgaben, Hannover 196?
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E":tg g.4 Lultlifd :

Ahrend, Martin: Photogranmetrische Auswertegeräte für Kartenherstellung
und Koordlnatenernittlung, Zeiß-Inforrnationen 59 tS.7 / 66 i:S.'13O,/

?!rs.t?
Albertz, J.: Sehr:o und lYahrnehrnen bei cler Luftbildinterpretationt

Bildmessung und Luftbildwesen (BuL) 38/1970 - s. 25

Bodechtel, J.: Zur Methodik tektonischer Messungen in der geolbgischen

Luftbil.dauswertung, BuL 37/7969 - S. 126

Ilury, G.: The land from the air - A. photographic geographyt London 1961

Fezer, Flitz: Die Verwendung des Luftbildes in der Geomorphologiet

BuL 37/7969 - S. 161

Gier}off-Enclen, H.G. - H.Schroeder-Ianz: Luftbiltlauswertungr I und IIt
Mannheirn 19?O (B l-Taschenbuch 358,/358a, 36?/36?a) - Teil fII
erscheint 1971

Hansa-Luftbild G.m.b.H. : tuftbild-Lesebuchr Berlin 1934

Hornberger, 11t.3 Das Luftbild inr Erdkundeunterrichtr Filn-Bild-Ton
1968 - S. 5

Jacobi, OIe: Kalibrieren gewöhnlicher Photoapparate und deren Verwen=

drurg al-s Meßkammern, BuL 36,/1968 - S. 59

Kraussf Georg: Die Herstellung von Luftbildkarten' ÄVN 77/7970 - S.2Og

Laer, $,l.von: Das Taschenrneßstereoskopr Geogr.Tschenbuch 1964/65r S.339

Ittartin, Anne-Marie:,Ixftbild-ArchäoJ.ogie in der modernen Forachungt

BuL 36,/1968 - S. 178

Meienberg, Paul: Die Iandnutzungskartierung nach Pan-, Infrarot- und

Farbluftbildern. Ein Beitrag zur agrargeographischen Luftbildin=. 
terpretation und zu den Möglichkeiten der Luftbildphotographie,
Münchner Stud.z.Sozial- u.Wirtschaftsgeogr. Bd 1r 1966

Schrnidt-Kraeplin, E. : Methodische Fortschritte cler wissenschaftlichen
Luftbildinterpretation, Erdkunde 1958 - S. 81

Schneider, Siegfried: Bild.naßstäber Flughöhe und bildbedeckte Fläche

bei Senkrechtaufnahmen, Geogr.Taschenbuch 1962,/63r S. 314

Schneider, Siegfried: Die Verwendung der Luftbilder bei Problemen der

Raumgliederung, BuL, 38/79?0 - S. 295

Schweissthal, Rudolf : Topographische und thematische Luftbildkartent
in: Grundsatzfragen der Kartographie, Wien 19?O - S. 269

Steinerr Dieter: Die Jahreszeit a1s Faktor bei der Landnutzungsinter=
pretation auf panchromatischen Luftbildern gezeigt an Beispiel
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des schweizerischen Mittellandes, Landeskdl.Luftbildauswertung
in mitteleuropäischen Raum, Heft 5, Bad Godesberg o.iI.

TroLl, Carl: Ietftbildforschuag und Landeskundliche Forschung, Erdkund=
liches Wissen 12, Wiesbaden 1966

Völger, Klaus: Ernittlung sozio-ökononischer Daten für die Stadt- und
Regionalplanung durch Luftbild-Interpretation, BuL 37111969rS.141

Periodica

AVN = Allgemel.ne Vernassungsnachrichten, Verl.Wichmannr l(arlsruhe
BuL = Bildmessung und Luftbildwesen, Verl. Wichmann, I(arlsruhe
IJK = Internationales Jahrbuch für Kartographie, VerI. Bertelsnann,

Gütersloh
XN = Kartographische Nachrichten, Verl,. Bertelsrnann, Gütersloh
LbuLbM = Ixftbild und Lrftbildnresgung, Hansa-Luftbild G.m.b.H. rMünster
M.Marks.Wes. = Mttteilungen aua dem Markscheideweeen, Verl. Kartenberg,

Herne

NKV = Nachrichten aue dem l(arten- und Vermessungawes€n, IfAG, Fbankfurt
NöV-NW = Nachrichten aus dem öffentlichen Vermessungsdienst Nordrhein:

Westfalen, LVA Bad Godesberg (entsprechende Rei,hen bestehen bei
allen Vermeseunga- und Katasterbehörden der Bundesländer)

PM = Peterranns Geographische Mitteilungen, VEB C.otha (jedes Heft ent=
häIt einen kartographischen Teil)

VR = Vermessungstechnische Rundschau, Verl. Di.immler, Bonn

ZfV = Zeitschrift für Vermessunggwesen, Verl. Wittwer, Stuttgart

Periodisch erscheinende Bibliographien :

Berichte zur deutschen Landeskunde, VerI.d. Bundesforschungsanstalt für
Landeskunde und Raumordnung, Bad Godesberg

Bibliotheka Cartographica , (im gleichen Verlag)

Ätlanten-Verzei chnis

Dieses Verzeichnis soll eine Übersicht der eurpfehlenswerten, z.Zt. ia
Handel befincllichen Atlanten vermitteln. Die nitgeteilten Preise gel=
ten für den Herbst 1969 (19?O).

Schulatlanten:
Diercke-Weltatlaa, Westermann, Braunschweig 24,80

t Grotelüschen-Otremba-Puls: Unsere WeIt - Ät1as, Gr.Ausgabe,
VerI. Velhagen & Klasing, Schroedel, Berlin
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Imhof: Schweizerischer Mittelschulatlas, Zürich
Lautensach: Atlas zur Erdkunde, Verl. Keyserr Heidelberg

Orureling: de grote Bosatlasr Verl. Woltersr Groningen

Westermann r- Schulatlas, Gr.Ausgab e, Braunschweig

Hausatlanten :

Bertel.snann-Hausatlas, 62 Ktn-S.t Gütersloh 1968

Columbus-llausatlas in Wort und BiId' 8O Ktn-S.r Berlin 1966

Goldmann-Handatlas, 1?2 Ktn-S., München 1968

Haack-Hausatlas, 64 Ktn-S., iSEB-Gotha 1968

Keysers Großer Weltatlas, 128 Ktn-S.r Heidelberg 1962

Westermanns-Hausatlasr 423 Kartenr Braunschweig o.J.

HandatLanten - mittelgroße Auqgabe :

Bertelsmann Großer Weltatlas - Jubiläunsausgabe! 160 Ktn-S.t
. davon 4O S. Themakarten, Gütersloh 1968

Co}umbus Großer Weltatlas (Debee-Handatlae), 98 Ktn-S.,
Berlin 1965

Goldmann Großer Weltatlas, 122 Ktn-S. u. 96 them.Ktn-S.

München 1963

Herder Großer Weltatlas, 142 Ktn-S.r Fbeiburg 1968

Herder Neuer Handatlasr ?O Ktn. und 154 Themaktn.t

Fbeiburg 1966

Handatlanten -.große Ausgabe :
Ailante fnternazlonale del TCTt t73 Ktn-S. und Registerband

(fndice dei Noni)r Turin 1968

Atlas fnternational Larousse, 7O Ktn-S. und Themakartent

Paris 1965

Haack Großer Weltatlas, 134 Ktn., VEB-Gotha 1966-6e

The worLd Atlas (Atlas Mira), 25O Ktn-S. und Registerbandt

Irtoskau 196? (Nanenplätte in englisch).
Times-Atl-as of the Worldr 224 Ktn-S. r Iondon 1968

22tBO

( rs, --).

45r--
48r --
59t--
32t--
49r80
48'--

128 r--

98,50

77O r--
80t --

168r --

54Or --

2?7 t--
27Ot--

295r --
215r --

Es ist an dieser Stelte nicht möglichr auch nur in Auszügen auf die

VietzahL thematischer Ätlanten hinzurveisen. Hier lasse man sich von

zuverlässiger Stelle beraten. Zur eigenen Anechaffung seien aber noch

folgende geographisch wichtigen Regionalatlanten empfohlen:

Topographischer Atlas Schleswig-Holstein, Neunünster 1963
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Luftbildatlas Schleswig-Holstein f und II, Neumünster 1965/.68

Topographiecher Atlas Niedersachsen (ehem. rrDie Landschaften
Niedersachsenstr), Hannover 19?O

Luftbildatlas Niedersachsen, Neunünster 1967

Topographischer Ätlas Norclrhein-Westfa1en, Bad Godesberg 1968

Luftbildatlas Nordrhein-Westfalen, Neuuri.inster 1969

Hessen in Karte und Luftbild - Topographiecher AtJ.as,

Teil I, Neumünster 1969

Luftbildatlas Rheinland-Pfalz, Neumünster 1970

Topographischer Atlas Bayern, München 1968

Luftbildatlas österreich, Wien-Neumünster 1969



ANHANG

f- Urn eine bessere ijbersicht zu vermitteln, habe ich erstmalig im

Jahre 196? versuchtt ein Systen der wichtigsten Abbildungsarten zu=

sanrnenzustellen. In der Folge ergab sich die Notwendigkeitr einige
änderrngen vorzunehmen. Das auf den beiden folgenden Seiten wieder=

gegebene System ist natürlich nicht vollständig. Es unfaßt nur die
z.Zt. in Deutschland gebräuchlichen Abbildungsarten. Vorwiegend irn

Ausland verwendete Abbitdun6en mrdetr nicht berücksichtigt; ebenso

*rrrde auf rein theoretische Ableitungen verzichtet. Abbildungenr die
gleichsinnig angelegt sind (2.8. die Eckert-Reihe I-VI) wurden nur

durch den gebräuchlichsten. Vertreter aufgenomen. Die unbesetzten

Systemflächen können in den meisten FäIlen durch Abbildungen ge=

füllt werden; hier ergibt sich ein gewisser Spielraurn für eigene

Betätigungt - Zreck der Anlage dieses Systems war es in erster Li=

nie, derr weniger Geübten die Zusarnmenhänge der verschiedenen Abbil=

dungen näher zu erläutern, allen aberr die mit Kartographie zu tun

haben, eine übersicht zu vermitteln. Ein Anspruch auf &rdgüItigkeit
kann nicht erhoben werden.l)

II.. Die vierte Seite bringt eine Übersicht der wichtlgsten deutschen

Kartenwerke, sowie der von ihnen abgeleiteten Spezial-Kartenwerke.

Es wurden nur markante Hinweise aufgenommen. Angaben über Verbrei=

tung, Ausführung u.ä. konnten fortgelassen werden. Ebenfalls fehlt
der Hinweis auf den jeweiligen Bearbeiter resp. llerausgeber. Wegen

ihrer Bedeutung für den deutschen Regionalteil wurden auch die bei=

den lyeltkartenwerke aufgenommen.

Es sei erinnertr daß die neichskarte nur noch im Stand von 1944t

die übers.Kt.v.Deut6chland von ca 1950r die Übers.Kt.v.Ilt.Europa vonri

1943i Vogel6 Kt.v.Dt.R. von 1934 vorliegt. - Die aufgeführten Spezial=

kartenwerke haben i.R. nur regionale Verbreitung.
Äuch diese Darstellung soll nur eine Überoicht vernitteln.

H.Kleinn 1969

l)siehe hierzu auch: ltalingr.Derek H.: The terminology of map
projections, I.J.I(. 8,/1968 - S. 11
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(mit frdl.Er'Iaubnis der Hansa-Luftbitd' G.il.b.H. 1 Münster -
freigegeben Min.f.Wirtschaft u.Verkehr NW, pK Z2 vom 15.g.1gb4)
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